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1 Hintergrund und Projektverlauf

Ausgangspunkt fiir das Projekt , Berufsschule digital” der Deutschen Telekom
Stiftung war die Frage, wie berufliche Schulen die Herausforderungen der stetig
voranschreitenden Digitalisierung der Arbeitswelt im Schulalltag meistern. Die
Berufsbildung benétigt Antworten auf die Frage, ob bestehende (duale und schu-
lische) Bildungsgange addquat auf das heutige und zukiinftige Berufsleben vorbe-
reiten. Im Kern befasste sich das Projekt damit, wie berufliche Schulen der digita-
len Transformation begegnen und welche Strategien und Losungen sie gefunden
haben, um die Digitalisierung fiir eine Verbesserung des Lehrens und Lernens in
der Schule zu nutzen. Das Projekt widmete sich folgenden Leitfragen:

Wie bewiiltigen Lehrpersonen beruflicher Schulen zentrale Herausforderungen der Digi-
talisierung in ihrem Schulalltag und wie konnen sie die damit verbundenen Kompetenz-
anforderungen bewdltigen, um Schiiler*innen optimal auf das Arbeitsleben vorzubereiten?

Waihrend der Einsatz digitaler Medien fiir Lern- und Lehrprozesse sowie die For-
derung von Medienkompetenz in den allgemeinbildenden Schulen in den letzten
Jahren intensiv untersucht und gefordert worden sind, gibt es iiber die Situation
an beruflichen Schulen nur wenige Erkenntnisse. Das gilt insbesondere fiir die be-
rufsiibergreifenden Lernfelder. Es ist unbestritten, dass Medien- und IT-Kompe-
tenzen eine wichtige Rolle fiir die Ausbildung spielen und die Digitalisierung
ganze Branchen verandert (Stichwort , Industrie 4.0”). Aufgrund der Durchdrin-
gung aller Lebens- und Arbeitsbereiche mit digitaler Mediennutzung geht der
Wandel (Mediatisierung) jedoch deutlich dartiber hinaus, da eine kritisch kreative
Medienkompetenz als Querschnittskompetenz neben den fachlichen und berufs-
bezogenen Medienkompetenzen fiir die Bewaltigung beruflicher Aufgaben uner-
lasslich ist.

In einem Bewerbungsverfahren wurden zehn Schulen ausgewahlt, die bereits in
unterschiedlichen Bereichen erfolgreiche Antworten, beispielsweise auf die Digi-
talisierung von Bildungsgéangen, gefunden haben und bereit waren, ihre Losungen
im Bereich der Organisations- und Unterrichtsentwicklung mit anderen zu teilen.
Die Schulen konnten im Gegenzug von der Deutschen Telekom Stiftung Forder-
gelder (bis zu 20.000 Euro je Schule) fiir medienbezogene Aktivitdten und Ausstat-
tungsinitiativen erhalten.

Ein besonderes thematisches Interesse der wissenschaftlichen Begleitung galt der
Realisierung der 2016 verabschiedeten Strategie der Kultusministerkonferenz
,Bildung in der digitalen Welt”. Im Projektrahmen wurde die Umsetzung des ent-
sprechenden Kompetenzrahmes mit (sechs Kompetenzbereichen) in den Blick ge-
nommen und die Realisierung der Forderungen der untenstehenden Kompetenz-
felder in den teilnehmenden beruflichen Schulen untersucht (vgl. KMK, S. 15-18):

1. Suchen, Verarbeiten und Aufbewahren

2. Kommunizieren und Kooperieren

3. Produzieren und Prasentieren

4. Schiitzen und sicher Agieren

5. Problemlosen und Handeln

6. Analysieren und Reflektieren
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Die ausgewdhlten Werkstattschulen rekurrieren auf einen reichen Erfahrungs-
schatz, erarbeiteten ihrerseits Losungen und Vorgehensweisen und stellten im
Projekt ihr Vorgehen als auch ihr Konzept im Kontext der sogenannten , Werk-
statttreffen” zur Diskussion. Die vier im Projektverlauf eingebundenen Werkstatt-
treffen waren vom Charakter her einerseits auf den Austausch ausgerichtete Netz-
werktreffen und andererseits Arbeitstreffen mit selbstorganisierten Arbeitsgrup-
pen. Innerhalb von insgesamt vier ,, Werkstatttreffen” tauschten sich Vertreter*in-
nen der Werkstattschulen iiber einen Zeitraum von 18 Monaten aus und entwi-
ckelten in schuliibergreifenden Arbeitsgruppen (sogenannten Profilgruppen) Ma-
terialien zu zentralen Bereichen der Schulentwicklung unter den Bedingungen der
Digitalisierung. Beim ersten Werkstatttreffen formierten sich Profilgruppen zu
den unten aufgefiihrten Bereichen medienbezogener Schulentwicklung in berufli-
chen Schulen. Eine Ausnahme bildete das Themenfeld , Lernortkooperation”, wel-
ches aufgrund des geringen Interesses der teilnehmenden Lehrpersonen zu einem
spateren Zeitpunkt von der wissenschaftlichen Begleitung (ITB) bearbeitet wurde.
Insgesamt wurden fiinf Themenfelder definiert, die von den Schulen und der wis-
senschaftlichen Begleitung bearbeitet und im Rahmen der Erhebungen untersucht
wurden.

e Profilgruppe ,Qualifizierung und Fortbildung”

e Profilgruppe , Organisationsentwicklung & Medienkonzepte”
e Profilgruppe ,,Unterrichtsentwicklung”

e Profilgruppe , Lehr-Lernprozesse (LMS)”

e ITB-Profilgruppe , Lernortkooperation”

Die Werkstattschulen entwickelten vor dem Hintergrund der lander- und stand-
ortspezifisch unterschiedlichen Bedingungen jeweils eigene Konzepte, die im Pro-
jektkontext Gegenstand des Austauschs und der genannten Arbeits- bzw. Profil-
gruppen zur Produkt- und Materialentwicklung waren. Ziel der Profilgruppen
war es, sich zu Beispielen guter Praxis aus den sogenannten Profilbereichen (Qua-
lifizierung Fortbildung, Organisationsentwicklung & Medienkonzepte, Unter-
richtsentwicklung, Lehr-Lernprozesse (LMS)) auszutauschen und diese weiterzu-
entwickeln, um sie Lehrpersonen anderer Schulen zur Verfiigung zu stellen. Die
Bearbeitung des zusétzlichen Profilbereichs ,, Lernortkooperation” wurde von der
wissenschaftlichen Projektbegleitung {ibernommen.

Das Team der wissenschaftlichen Begleitung moderierte in enger Zusammenarbeit
mit der Projektleitung (Deutschen Telekom Stiftung) den Werkstattprozess und
realisierte in allen Werkstattschulen strukturierte Schulbesuche (Fallbeispiele) und
zahlreiche Interviews und Fokusgruppen mit lokalen Stakeholdern. Der vorlie-
gende Bericht dokumentiert die Projektaktivitdten und zeichnet ein detailliertes
Bild des Projektverlaufs und des damit verbundenen Werkstattprozesses (Abbil-
dung 1: Projektzeitachse). Die untenstehende Zeitachse visualisiert alle Befragun-
gen, Projekttreffen, Werkstatttreffen und Schulbesuche, sowie den Beginn der Ma-
terialveroffentlichung (derzeit noch andauernd) im Projektverlauf.
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Abbildung 1: Projektzeitachse

2018
Besuch Trier
Feldende
Auftaktbefragung Besuch Hamburg| Besuch Bremen
Besuch Brakel Besuch Bamberg
Feldstart
Auftaktbefragung  Kernergebnisse Besuch Kiel
Auftaktbefragung _ Besuch
verschickt Besuch Kassel| Ble_tlghe_lm-Blssmgen_
L, + + + - + L4 e L + L4 + - + L g Lan & i
Jan. 18 Feb.18  Mrz.18 Apr. 18 Mai. 18 Jun. 18 Jul. 18 Aug. 18 Sep. 18 Okt. 18 Nov. 18 Dez. 18
internes Projekttreffen
DTS, ifib
2019
Ende des

Peer-Review-Verfahrens

Start des
Peer-Review-Verfahrens

Feldende
Zweitbefragung

Feldstart :

: Kernergebnisse
BesticiiHannover Zweitbefragung 1. Produkt 1. Produkt Auftakt-/Abschluss-
Besuch Marl/Haltern an die DTS | | verdffentlicht befragung verschickt

Jan. 19 Feb. 19- Mﬁ. 19 Apr‘. 19 Mai. 19 Iu.nl. 19 ]ul. 19 Aug. 19 Seﬁ. 19 Okt. 19 Nov. 19 Dez‘. 19
internes Projekttreffen
DTS, ifib, ITB
3. Werkstatttreffen 4. Werkstatttreffen/
Abschlussveranstaltung
(Quelle: eigene Darstellung)

1.1 Werkstattschulen

Die Auswahl der beruflichen Schulen fiir das Projekt ,Berufsschule digital” er-
folgte tiber ein Online-Bewerbungsverfahren. Die interessierten Schulen konnten
sich tiber ein Webinterface bewerben und in einer strukturierten Abfrage darlegen,
fiir welche Bereiche der Schul- und Unterrichtsentwicklung sie eine Expertise in
das geplante Projekt einbringen kénnen. Dartiiber hinaus wurden weitere Parame-
ter der schulischen Medienintegration erfragt (z. B. ob ein aktuelles Medienkon-
zept vorhanden ist, ein schulinternes Mediencurriculum vorliegt oder wie es um
die Integration der KMK-Kompetenzbereiche bestellt ist). Die letztlich ausgewahl-
ten Schulen sind tiber das Bundesgebiet verteilt und weisen bei aller Verschieden-
heit der Organisationsformen {iibereinstimmend tiberdurchschnittliches Engage-
ment im Themenfeld der Digitalisierung von Lehren, Lernen und Organisations-
entwicklung auf.
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Werkstattschulen im Projekt ,Berufsschule digital”:
. Staatliche Berufsschule II Bamberg
. Berufliches Schulzentrum Bietigheim-Bissingen
. Berufskolleg Kreis Hoxter, Brakel

. Europaschule Schulzentrum SII Utbremen, Bremen

. Multi-Media Berufsbildende Schulen, Hannover
. Oskar-von-Miller-Schule Kassel

1

2

3

4

5. Berufliche Schule City Nord, Hamburg

6

7

8. Regionales Berufsbildungszentrum Wirtschaft Kiel
9

. Hans-Bockler-Berufskolleg, Marl Haltern

10.Balthasar-Neumann-Technikum, Trier

1.2 Werkstatttreffen

Im Rahmen des Projektes fanden unter Leitung der Deutschen Telekom Stiftung
und mit Unterstiitzung durch die wissenschaftliche Begleitung vier Werkstatttref-
fen statt.

04.-05.06.2018: 1. Werkstatttreffen in Bonn, Deutschen Telekom Stiftung
27.-28.11.2018: 2. Werkstatttreffen in Hannover, Multi-Media Berufsbildende Schulen
24.-25.06.2019: 3. Werkstatttreffen in Hamburg, Berufliche Schule City Nord
13.-14.11.2019: 4. Werkstatttreffen/Abschlusstreffen in Berlin, BvLB-Berufsbildungs-
kongress

Je Schule nahmen zwei bis drei Vertreter*innen an den Werkstatttreffen teil und
ordneten sich auf dem ersten Werkstatttreffen den vier nachfolgenden Profil- bzw.
Arbeitsgruppen zu:

1. Lehr-Lernprozesse (Lernmanagementsysteme [LMS])
2. Organisationsentwicklung & Medienkonzepte

3. Qualifizierung und Fortbildung

4. Unterrichtsentwicklung

Das erste Werkstatttreffen fand in Bonn in raumlicher Nahe zur Deutschen Tele-
kom Stiftung statt. Fiir die zwei folgenden Werkstatttreffen stellten zwei Werk-
stattschulen ihre Rdumlichkeiten zur Verfiigung. Das damit verbundene Kennen-
lernen beruflicher Schulen in anderen Bundeslandern unterstiitzte den Austausch
unter den Werkstattschulen und wurde von den Projektbeteiligten positiv wahr-
genommen. Die Werkstatttreffen boten den Projektmitgliedern eine Kombination
aus Arbeitsphasen mit Vortragen der wissenschaftlichen Begleitung sowie durch
Externe, um den Schulen Input fiir die Arbeitsphasen zu geben. Am Ende der
Werkstatttreffen wurden die Anwesenden gebeten, iiber eine kurze Online-Befra-
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gung! Feedback zu einzelnen Aspekten des Werkstatttreffens und zum Projekt ins-
gesamt zu geben. Basierend auf diesem Feedback wurde das jeweils folgende
Werkstatttreffen konzipiert.

Das vierte und letzte Werkstatttreffen diente als Abschlussveranstaltung fiir den
Projektverbund , Berufsschule digital”. Daran angekoppelt erfolgte die Prasenta-
tion der Projektarbeit auf dem BvLB-Berufsbildungskongress in Berlin.

Auf dem vierten Werkstatttreffen hatten die beim Auftakttreffen gebildeten Ar-
beitsgruppen nochmals die Gelegenheit zu einem intensiven Austausch. Wahrend
die vorhergehenden Werkstatttreffen den fachlich-inhaltlichen Austausch fokus-
sierten, lag der Schwerpunkt beim letzten Treffen auf der Reflexion des Werkstatt-
prozesses selbst. Das Resiimee der Arbeitsgruppen fiel im Detail verschieden aus,
Einigkeit bestand aber dartiber, dass der Austausch in den schuliibergreifend or-
ganisierten Arbeitsgruppen duflerst gewinnbringend fiir die Teilnehmenden war.

1.3 Schulbesuche

Im Zeitraum 09/2018-02/2019 wurden die zehn Werkstattschulen durch das Team
der wissenschaftlichen Begleitung besucht, die jeweilige Entwicklung medienpa-
dagogischer Arbeit erfasst, sowie Beispiele guter Praxis identifiziert. Inhaltlich lei-
tend waren die oben genannten vier Profilbereiche, erganzt um den Themenbe-
reich ,, Lernortkooperation & Schnittstellen”. Im Vorfeld des Schulbesuches erhiel-
ten die Werkstattschulen einen vorstrukturierten Fahrplan in Form eines editier-
baren PDF-Dokuments, das folgende Bausteine enthielt:

1. Begriifsung

Interview mit der Schulleitung

Schulrundgang

Fokusgruppen

Artefakte (digitale/analoge Medienprodukte der Schiiler*innen etc.)
Expert*inneninterview (z. B. IT-Systemadministrator*in) [optional]

SANRSLEE SN

Je Abschnitt wurden im Fahrplan ein zeitlicher Rahmen sowie erganzende Hin-
weise aufgefiihrt. Die Reihenfolge sowie die teilnehmenden Personen je Abschnitt
wurden durch die Werkstattschulen gewahlt. Die Schulbesuche dienten als Fall-
studien bzw. der Erhebung qualitativer Daten, um Gelingensfaktoren fiir die Me-
dienbildung an (beruflichen) Schulen zu erkennen und in ihrer Variabilitat kon-
trastierend darzustellen, sowie Vorgehensweisen zu identifizieren, die geeignet
sind, Medienbildung nachhaltig in Schulen zu integrieren. Ziel war das Heraus-
stellen beispielhafter, erfolgreicher Arbeit und die Férderung des Wissenstransfers
unter den Schulen.

! Die Umsetzung erfolgte {iber unipark.com, einer Webseite der QuestBack GmbH.
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Tabelle 1: Erhebungen im Rahmen der Schulbesuche

Erhebungsform Zielgruppe/Einsatz

Leitfadengestuitzte Inter- Schulleitung (Einzelperson oder Schulleitungsteam)

views

Fotos Schulrundgang, Artefakte

Fokusgruppen Schliisselpersonen der jeweiligen Schule (Gruppe)

Expert*inneninterviews Schliisselpersonen der jeweiligen Schule (Einzelper-
son/Gruppe)

Tabelle 2: Schulbesuche

Datum Schule Standort
10.09.2018 | Berufliche Schule City Nord (BS 28) Hamburg (HH)
11.09.2018 | Berufskolleg Kreis Hoxter Brakel (NRW)
12.09.2018 @ RBZ Wirtschatft Kiel Kiel (SH)
12.09.2018 | Oskar-von-Miller-Schule Kassel (HE)
31.10.2018 Balthasar-Neumann-Technikum Trier Trier (RP)
01.11.2018 @ Europaschule Schulzentrum Sll Utbremen Bremen (HB)
15.11.2018 | Staatliche Berufsschule Il Bamberg Bamberg (BY)
22.11.2018 | Berufliches Schulzentrum Bietigheim-Bissin- | Bietigheim-Bissingen
gen (BW)
27.-28.11.2018 — 2. Werkstatttreffen (Hannover)
11.02.2019 | Multi Media Berufsbildende Schulen Hannover (NI)
14.02.2019 | Hans-Bdckler-Berufskolleg Marl/Haltern (NRW)

1.4 Peer-Review-Verfahren

Die Profilgruppen nutzten die Zeit zwischen und auf den ersten drei Werkstatt-
treffen dafiir, um Produkte fiir die Schulpraxis gemeinsam zu entwickeln. Im Vor-
feld des dritten Werkstattreffens wurden die Gruppen darum gebeten, je Profilbe-
reich drei erarbeitete Materialien fiir das Peer-Review-Verfahren auszuwahlen
und tiber MS Teams zur Verfligung zu stellen. Am 28. Mai 2019 wurden die Ma-
terialien durch das ifib zuriick in den Werkstattprozess gespeist und einzelnen
Projektmitgliedern zuféllig? zugeordnet. Sofern moglich, wurde jedes Material
zwei Personen zugeteilt. Diese wurden darum gebeten, fiir das ihnen zugeteilte
Material ein Review zu erstellen, das Bewertungskategorien wie die Klarheit der
Darstellung oder Finanzierbarkeit umfasste.

Das Review wurde in einer Online-Maske erfasst® und durch die wissenschaftliche
Begleitung als PDF-Datei aufbereitet, bevor es den Profilgruppen wieder tiber MS
Teams zur Verfiigung gestellt wurde. Die erstellten Reviews bildeten die Arbeits-
grundlage fiir das dritte Werkstatttreffen in Hamburg. Die dadurch gewonnenen
Riickmeldungen fiir die erarbeiteten Materialien bzw. Produkte wurden durch die
Schulen sehr gut angenommen, so dass auf dem Werkstatttreffen selbst um das
Erstellen weiterer Reviews gebeten wurde. Insgesamt resultierten aus dem Peer-
Review-Prozess 21 Reviews fiir 14 Materialien von 19 Reviewer*innen.

2 Bei der Zuordnung wurde darauf geachtet, dass die ausgewahlten Personen nicht in der
Profilgruppe arbeiteten, die das Material erstellt hatte.

3 Die Umsetzung erfolgte als Befragung iiber unipark.com, einer Webseite der QuestBack
GmbH.
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2 Steckbriefe der Werkstattschulen

2.1 Staatliche Berufsschule Il Bamberg

An der Staatlichen Berufsschule II werden Auszubildende in verschiedenen Be-
rufsfeldern bzw. Berufen ausgebildet. Den Schwerpunkt bilden hier die Klassen
aus den Berufsfeldern Erndhrung und Hauswirtschaft, gefolgt von denen des Be-
rufsfelds Drucktechnik/Mediengestaltung. Ebenfalls zahlreich vertreten sind Aus-
zubildende aus den Berufsfeldern Maler*innen/Lackierer*innen sowie Korper-
pflege; ein weiterer Teil von Auszubildenden macht eine Berufsausbildung im Be-
reich der Hauswirtschaft. Uber diese Form der schulischen Berufsausbildung als
Partnerin im dualen Berufsausbildungssystem hinaus engagiert sich die Berufs-
schule II Bamberg gemeinsam mit Kooperationspartner*innen bei der Unterstiit-
zung von Gefliichteten und Asylsuchenden, denen in elf Klassen sprachliche For-
derung und Berufsintegration zuteilwerden. Fiir Belange dieser Personengruppe
hat die Schule fiir den Raum Bamberg zudem die verantwortliche Koordination
tiir die Beschulung von berufsschulpflichtigen Asylbewerber*innen und Gefliich-
teten bei der Regierung von Oberfranken {ibernommen. Das gesellschaftliche En-
gagement der Schule fiir benachteiligte Jugendliche zeigt sich aber auch in Brii-
ckenangeboten fiir Jugendliche ohne Ausbildung sowie in Klassen zur Berufsvor-
bereitung und dem Berufsgrundschuljahr Nahrung. Die grofse Mehrzahl der Schii-
ler*innen an der Staatlichen Berufsschule II wird in Teilzeitform unterrichtet (na-
hezu 1200), nur ein sehr geringer Teil in Vollzeitform (etwa 40 Teilnehmer). Etwa
22 Kolleg*innen sind an der Schule in Vollzeitform beschaftigt, weitere 22 fordern
die Kompetenzen der jungen Menschen in Teilzeitform.

Abbildung 2: Impressionen der Werkstattschule in Bamberg

\

(Quellen: eigene Aufnahmen im Rahmen des Schulbesuches; Bild oben rechts von
Schulleiterin Ruth Bankmann zur Verfligung gestellt)
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Die Digitalisierung durchdringt das gesamte Schulleben in vielfaltigen Formen.
Basierend auf dem bereits 2014 entstandenen und 2019 weiter fortgeschriebenen
Medienkonzept hat die Schule eine Reihe von Aktivitaten entwickelt und Mafs-
nahmen ergriffen, die nur ausschnittsweise erwdahnt werden konnen. Ausstat-
tungsmafiig befinden sich in allen Klassenrdumen der Schule Dokumentenkame-
ras und Beamer, das Klassenbuch wird digital gefiihrt — Schiiler*innen, Eltern und
Betriebe haben (beschrankten) Zugriff darauf, jeder Raum ist mit dem WLAN ver-
bunden, das gleichwohl vom Lehrer*innen-PC ein- bzw. ausgeschaltet werden
kann. Als zentrales Online-Portal wird der mebis-Server des Landesmedienzent-
rums Bayern genutzt. Bereits in der ersten Berufsschulwoche erhalten im Fachbe-
reich Medien alle Schiiler*innen u. a. eine Einfiihrung im Umgang damit. Durch
Kooperationen mit anderen Schulen und Partner*innen rundet die Berufsschule II
Bamberg ihr »digitales Know-how« jeweils gewinnbringend fiir beide Seiten ab.
So wurden u. a. gemeinsam mit der Staatlichen Berufsschule III Bamberg zwei Me-
dienbildungstage gestaltet, mit der Oskar-von-Miller-Schule in Kassel konnten
sich die Bamberger Kolleg*innen hinsichtlich des Lerncoachings austauschen und
die Zusammenarbeit mit der Berufsschule in Brixen hat zur Weiterentwicklung im
Kontext des selbstorganisierten Lernens beigetragen.

Um die mit der Digitalisierung verbundenen Innovationen in das gesamte Kolle-
gium hineinzutragen, verfolgt die Schule zum einen das Prinzip der Freiwilligkeit,
zum anderen finden héufig kleinere schulinterne Fortbildungen im »Mediencafé«
statt, die fiir die Teilnehmenden keine zusatzliche Arbeitsbelastung darstellen, da
sie wahrend der Unterrichtszeit angeboten werden; gleiches gilt fiir die sog. »gro-
fen SchiLFs«. Die Organisation der Fortbildungen obliegt dem Arbeitskreis Me-
dien, aus dem sich ein Team aus drei Kolleg*innen formiert hat, die die schulinter-
nen Fortbildungen anbieten.

Das Geld aus dem Modellversuch trug zur Ausstattung/Einrichtung eines »Klas-
senzimmers der Zukunft« bei, indem neue Konzepte des Lernens erprobt und um-
gesetzt werden konnen.

2.2 Berufliches Schulzentrum Bietigheim-Bissingen

Am Beruflichen Schulzentrum Bietigheim-Bissingen sind zahlreiche Teilzeit- und
Vollzeitbildungsgénge der gewerblich-technischen und der kaufméannischen Be-
rufsbildung etabliert. Im Bereich Metalltechnik ist das Schulzentrum Ausbildungs-
partner fiir Auszubildende in fiinf Berufen des dualen Systems; den grofiten Anteil
bilden die Industriemechaniker*innen. Bei den Elektroberufen sind es die Fachin-
formatiker*innen und im kaufméannischen Bereich die Industriekauffrau bzw. der
Industriekaufmann, die die zahlenmafig starksten Klassen bilden. In der Summe
werden am Beruflichen Schulzentrum nahezu 1.200 Auszubildende bei dem Er-
werb beruflicher Handlungskompetenz von den Lehrer*innen unterstiitzt.

Sowohl im kaufméannischen als auch im gewerblich-technischen Bereich wird der
Bildungsgang »Berufliches Gymnasium« mit verschiedenen Profilen angeboten,
im zuletzt genannten u. a. das Technische Gymnasium Informationstechnik. Ne-
ben dieser Schulform gibt es ein- und zweijahrige Bildungsgénge in Gestalt von
Berufskollegs sowie als Berufsfachschulen. Berufsschulpflichtige Schiiler*innen
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mit Hauptschulabschluss, die weder einen Ausbildungsplatz erhalten haben noch
einen der zuvor genannten Bildungsgange besuchen, werden im Berufseinstiegs-
jahr Metalltechnik oder Einzelhandel auf eine Berufsausbildung vorbereitet; dar-
tiber hinaus gibt es das Vorqualifizierungsjahr Arbeit/Beruf fiir junge Menschen
ohne Hauptschulabschluss. Am Unterricht in den genannten Vollzeit-Schulfor-
men nehmen etwa 1.100 Schiiler*innen teil. Etwa 80 Vollzeit- und 60 Teilzeitkrafte
arbeiten mit den Auszubildenden bzw. den Jugendlichen und jungen Erwachse-
nen zusammen.

Ein fiir eine berufsbildende Schule eher auflergewo6hnlicher Bildungsgang ist der
des 6-jahrigen Technischen Gymnasiums fiir Schiiler*innen des allgemeinbilden-
den Gymnasiums und der Realschule ab Klasse 8. Diese nehmen an dem vom ba-
den-wiirttembergischen Ministerium fiir Kultus, Bildung und Sport initiierten
Projekt »tabletBS — Einsatz von Tablets im Unterricht an Beruflichen Schulen« teil.
Vor dem Hintergrund der Weiterentwicklung der beruflichen Fachdidaktik sollen
digitale Unterrichtsszenarien entwickelt und erprobt werden. Alle Teilnehmenden
haben ein eigenes Tablet als Dauerleihgabe erhalten; die in den Klassen unterrich-
tenden Lehrer*innen entwickeln gemeinsam innovative Unterrichtskonzepte im
Kontext der Digitalisierung, u. a. mit dem Ziel der Breitenwirkung auf das ge-
samte Kollegium. Das Projekt wird von der Universitdt Hamburg wissenschaftlich
begleitet.

Abbildung 3: Impressionen der Werkstattschule in Bietigheim-Bissingen

\\}
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(Quelle: eigene Aufnahmen im Rahmen des Schulbesuches)

Mit Unterstiitzung des Kultusministeriums, des Landkreises Ludwigsburg sowie
namhafter Sponsoren aus der Wirtschaft ist am Beruflichen Schulzentrum Bietig-
heim-Bissingen die »Lernfabrik Industrie 4.0« entstanden, deren Zentrum von ei-
nem hochmodernen, verketteten Maschinensystem gebildet wird. Das didaktische
Konzept fiir die Ausbildung in der Lernfabrik ist so angelegt, dass in dieser inter-
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disziplindr gelernt werden kann, d. h., dass nicht nur Auszubildende sowie Schii-
ler*innen aus den Bereichen Metall-, Elektro- und Informationstechnik in die Be-
waltigung der sich aus der Prozesskette ergebenden Aufgaben eingebunden wer-
den, sondern ebenso junge Lernende aus den kaufménnischen Berufen. Von der
Idee fiir ein Produkt iiber die Planung der Produktion und die Herstellung des
Gutes verlauft der Prozess bis zur Werbung und schliefdlich den (fiktiven) Verkauf.
Aufgrund der unmittelbaren Nahe des Maschinensystems zu realen Arbeits- und
Geschaftsprozessen ist dessen Lernpotential auch fiir externe Berufstatige interes-
sant, sodass die schulischen Expert*innen Seminare fiir diesen Personenkreis an-
bieten.

2.3 Berufskolleg Kreis Hoxter, Brakel

Das Berufskolleg Kreis Hoxter besteht aus den Schulorten Hoxter und Brakel. Als
typische Biindelschule werden an beiden Standorten Auszubildende verschiede-
ner Ausbildungsberufe des dualen Systems beschult. Die Angebote reichen von
Bauberufen tiber Metall- und Elektroberufe bis hin zu Berufen der Bereiche Kor-
perpflege, Wirtschaft und Medizin. Die vier Fachbereiche Soziales, Wirtschaft,
Technik und berufliches Gymnasium bieten dartiber hinaus vollzeitschulische Bil-
dungsgangen in grofser Vielfalt an, die nahezu die gesamte Bandbreite berufsbil-
dender Schulformen abdecken. Im Beruflichen Gymnasium gibt es beispielsweise
drei Fachrichtungen, im Fachbereich Soziales werden in der Fachschule Erzie-
her*innen sowie Heilerziehungspfleger*innen ausgebildet, die Fachoberschule
und zwei Berufsfachschulen (Sozialassistenz, Kinderpflege) runden das Angebot,
das durch einen Bildungsgang zur Berufsvorbereitung ergénzt wird, ab. Sowohl
der Fachbereich Wirtschaft als auch der Fachbereich Technik fithren Fachschulen,
letzterer die Fachschule fiir Technik — digitale Produktionstechnik. Das Angebot
im ersteren umfasst neben der Fachoberschule die Zweige der Handelsschule bzw.
der Hoheren Handelsschule. Der Fachbereich Technik integriert ebenfalls die
Fachoberschule sowie mehrere Berufsfachschulen, u. a. die Berufsfachschule Inge-
nieurtechnik und die fiir Informationstechnische Assistent*innen. Nahezu 1.400
Auszubildende besuchen das Berufskolleg in Teilzeitform, weitere 1.150 Schii-
ler*innen kommen an fiinf Tagen pro Woche in diese Schule, an der sie mit etwa
110 Vollzeit- und 30 Teilzeitlehrkrédften zusammenarbeiten.

Besonders engagiert zeigt sich das Berufskolleg in Brakel bei der Kooperation mit
allgemeinbildenden Schulen im Rahmen der Berufsvorbereitung. Jugendliche aus
der Sekundarstufe I kommen einmal wochentlich fiir acht Stunden in das Berufs-
kolleg, um gemeinsam mit Lehrer*innen und Ausbilder*innen aus verschiedenen
Betrieben im Schiilerlabor ein Produkt zu erstellen (z. B. ein USB-Stick) und damit
in die »Welt der Arbeit« hineinzuschnuppern. Diese Aktivitdten zeigen auch, dass
in Brakel die klassische Lernortkooperation, bei der es lediglich um die Zusam-
menarbeit von berufsbildender Schule und Betrieben ging, tiberwunden und im
positivsten Sinn weiterentwickelt wurde.

In Kooperationen mit auflerschulischen Institutionen und Einrichtungen, aber
auch durch die interdisziplinare Teambildung innerhalb des Kollegiums, sieht die
sehr gut ausgestattete Schule zudem die gewinnbringendste — wenn nicht sogar
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die einzige Moglichkeit — die mit der Digitalisierung einhergehenden Herausfor-
derungen erfolgreich zum Wohle der Schiiler*innen nachhaltig zu bewaltigen. Ein
gut funktionierendes Netzwerk aus Berufskolleg, allgemeinbildenden Schulen,
Schultrager, Unternehmen und Betrieben, Stiftungen und Verbanden, aber auch
die Nutzung der Expertise von Hochschulen und Universitdten ist aus der Per-
spektive der Schule schon heute unerlasslich. Die Verbindungen zu aufSerschuli-
schen Partner*innen werden insbesondere fiir die Fort- und Weiterbildung der
Lehrer*innen genutzt; gleichwohl stellen die damit verbundenen Aktivitaten keine
Einbahnstrafie Wirtschaft — Schule dar, sondern die Schule ihrerseits bietet auf-
grund der modernen Ausstattung und der Expertise der Lehrer*innen technisch
orientierte Fortbildungen u. a. fiir Handwerksbetriebe an.

Abbildung 4: Impressionen der Werkstattschule in Brakel

(Quelfe: eigene Aufnahmen im Rahmen des Schulbesuches)

Damit moglichst viele Kolleg*innen den digitalen Wandel mittragen, hat sich in
der Schule das Prinzip der Keimzellen bewahrt. Innovationen werden zunachst von
einigen wenigen Kolleg*innen, die a priori Interesse an der Implementierung von
Neuerungen haben, aufgegriffen und — wo es sinnvoll erscheint — in Konzepte
tiberfiihrt oder unmittelbar in das bestehende Unterrichtskonzept integriert. Die
Erkenntnisse werden u. a. in zeitlich iiberschaubaren schulinternen Fortbildungen
weiter in das Kollegium getragen, um weitere Uberzeugungsarbeit zu leisten.

2.4 Europaschule Schulzentrum SlI Utbremen, Bremen

Die Europaschule Utbremen ist ein Schulzentrum der Sekundarstufe II in Bremen.
Unter dem Dach der Schule befinden sich sowohl vollschulische Bildungsgange
(beispielsweise Technische Assistent*innen in Chemie, Physik, Biologie, Informa-
tik), duale Ausbildung im technisch-gewerblichen Bereich als auch — bremenweit
einmalig — doppelqualifizierende Bildungsgange, die zu einem Berufs- und stu-
dien-qualifizierenden Abschluss fiihren. Die Schule bezeichnet sich selbst als ,,die
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IT-Schule in Bremen”. Die Auszeichnung , Europaschule” bezieht sich darauf,
dass die Schule seit 2007 Europaschule und seit 2016 eine privilegierte Partner-
schule im Rahmen des EU-Programms Erasmus+ sowie seit 2018 auch Botschafter-
schule des Europdischen Parlaments ist. Dies driickt sich in einer Vielzahl von lo-
kalen EU-Aktivitaten sowie Auslandspraktika und Schulpartnerschaften aus. Da-
mit ist auch eine eindeutige Schwerpunktsetzung der Schule fiir ihre Lernortko-
operation erkennbar. Insbesondere die europaischen Partnerschaften haben bei
der Entwicklung des Medienkonzepts von Anfang an eine wichtige Rolle gespielt,
da Anregungen aus deutlich fortgeschritteneren Landern genutzt werden konn-
ten. Dazu agiert die Schule als , Spinne im Netz” der Lernortkooperation im Stadt-
teil, mit den Ausbildungsbetrieben sowie mit der Kammer und weiteren Stakehol-
dern.

An der Schule lernen ca. 700 Schiiler*innen in Vollzeit, 1.250 in Teilzeitform. Sie
werden von 76 Vollzeit- und 63 Teilzeitlehrkraften unterrichtet. Dabei wird sehr
viel Wert auf eine Lerngemeinschaft gelegt, die sich in offenen Lernformen, offe-
nen Klassenrdumen und zahlreichen Begegnungsorten widerspiegelt. Die Schule
hat sehr friih - auch in ihrer Eigenschaft als IT-Schule - den Fokus auf die Integra-
tion digitaler Medien gelegt. Dies wird durch die Schulleitung zwar gesteuert, aber
stark durch das Kollegium getragen. Die technische und padagogische IT-Betreu-
ung wird sowohl tiber dafiir freigestellte Lehrkrafte als auch iiber Techniker*innen
in der Funktion als Lehrmeister*innen gewahrleistet. Die Teamstruktur hat sich als
sehr tragfahig erwiesen, da vom kommunalen Schultrdger wenig Unterstiitzung
erwartet und auch nicht eingefordert wird.

Abbildung 5: Impressionen der Werkstattschule in Bremen
.

(Quellen: oben: Bild von Hannes Ischebeck (Schulverwaltung) zur Verfiigung ge-
stellt; unten: eigene Aufnahme der wissenschaftlichen Begleitung)
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Die Schule hat sich zum Ziel gesetzt, die digitalen Medien sowohl als Lernmittel
(insbesondere in den Naturwissenschaften) und Lerngegenstand (in der Informa-
tik) zu etablieren, als auch die Reflexion iiber die gesellschaftlichen Einfliisse von
Medien in der Breite zu thematisieren. Hierbei kommt der Schule entgegen, dass
es studierte Informatiker*innen gibt, die an der Schule die Klassen unterrichten
konnen. Dabei fallt der dafiir erforderliche organisatorische Verdnderungsprozess
auf fruchtbaren Boden durch eine etablierte Qualitdtssicherung und -entwicklung.
Die Feedback-Kultur ist stark ausgepragt, so werden nicht nur regelmafSig Befra-
gungen der Schiiler*innen und im Kollegium durchgefiihrt, sondern auch die Ab-
solvent*innen und Ausbildungsbetriebe werden iiber ihre Erfahrungen befragt.
Hierbei spielen auch die Medienerfahrungen eine wichtige Rolle.

2.5 Berufliche Schule City Nord, Hamburg

Die Berufliche Schule City Nord ist vor wenigen Jahren aus der Fusion zweier be-
ruflicher Schulen an einem Standort (City Nord) entstanden. Zum Zeitpunkt der
Erhebung sind an der Schule unterschiedliche Bildungsgange fiir Kaufleute ange-
siedelt gewesen (Informatik- und IT-Systemkaufleute, Kaufleute fiir Biiromanage-
ment, Kaufleute im Gesundheitswesen, Sport- und Fitnesskaufleute und Veran-
staltungskaufleute). Neben diesen Ausbildungsberufen bedient die Schule unter-
schiedliche Vollzeitbildungsgange (berufliches Gymnasium, Hohere Handels-
schule, sowie mehrere Vorbereitungs- und Orientierungsangebote fiir unter-
schiedliche Zielgruppen.) Die Schule wird von ca. 2500 Schiiler*innen besucht. Der
grofiere Anteil der Schiiler*innen (1.970) besucht Bildungsgéange im dualen Aus-
bildungssystem, ein deutlich kleinerer Anteil (etwa 550) lernt in den Vollzeit-Bil-
dungsgangen.

Die Schule prasentiert sich mit einem neuen multifunktionalen Hauptgebaude,
welches wahrend der Projektlaufzeit fertiggestellt wurde. Ein Nebengebaude, in
welchem sich der Grofsteil der Unterrichtsraume befindet, wurde wahrend der
Projektlaufzeit saniert. Das neu entstandene Hauptgebdude fillt durch seine fle-
xible und in Teilen sehr offene Raumgestaltung auf. Neben klassischen Fach- und
Unterrichtsraumen finden sich auch flexible Raumkonzepte (Abbildung links un-
ten), die es den Schiiler*innen und Lehrpersonen erlauben, den Raum an die je-
weiligen Bedarfe anzupassen. Die Flure und kleinen Gruppenrdume konnen fiir
das gemeinsame oder individuelle Arbeiten genutzt werden. Durch mobile Raum-
teiler, Pulte und Sitzecken entstehen neue Raume und Lerninseln. All diese Lern-
orte halten Steckpléatze fiir mobile Endgerite bereit. Das eigenverantwortliche Ler-
nen zu fordern und allen Schiilerinnen neben der Unterrichtsteilnahme die selbst-
bestimmte Aneignung vorn Lerninhalten zu ermdglichen, pragt auch die padago-
gische Arbeit an der Schule. Das Besondere an dem hier verwirklichten Raumkon-
zept ist vor allem seine partizipative Entstehungsgeschichte, so beteiligten sich
Lehrpersonen und Schiiler*innen mafigeblich am Entstehungsprozess. Dabei han-
delte es sich um ein durchaus herausforderndes Unterfangen, wie in den Gespra-
chen wahrend des Schulbesuchs deutlich wurde. Dass sich dieser erhohte Auf-
wand gelohnt hat, zeigt sich zum einen darin, dass die Beteiligten sehr stolz auf
,ihre” Schule sind und das gemeinsam erdachte Gebaude ein hohes Identifikati-
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onspotenzial aufweist. So sprechen die Beteiligten wiederholt vom ,,Raum als drit-
ten Padagogen”. Zum anderen ist die Bereitschaft des Schulleitungsteams und des
Kollegiums, Partizipation zu ermd&glichen und Kooperation zu férdern (und selbst
zu praktizieren), auch an padagogischen Konzepten und Veranstaltungen abzule-
sen. In der Beruflichen Schule City Nord fand das dritte Werkstatttreffen in ,Be-
rufsschule digital” statt und die im Projektzusammenhang geforderte Transferver-
anstaltung wurde als BarCamp umgesetzt; ein Format, das Partizipation und Ko-
operation als wesentliche Elemente aufweist. Die moderne Website der Schule be-
richtet terminnah und weist Aktivitaten auch im Bereich der digitalen Unterrichts-
entwicklung auf.

Abbildung 6: Impressionen der Werkstattschule in Hamburg

LT Y

(Quellen: oben: eigene Aufnahmen im Rahrﬁen des Schulbesuches; unten links: ei-
gene Aufnahme im Rahmen des 3. Werkstatttreffens; unten rechts: Urheber Frank

Jasper)

Die Lehrpersonen an der Beruflichen Schule City Nord verfiigen iiber den Frei-
raum, um die eigene Unterrichtsentwicklung mit anderen zu teilen und Projekte
und Vorhaben zu diskutieren. Zwar handelt es sich dabei zu einem grofien Teil
um individuell erarbeitete Materialien, die aber nach Aussage der Kolleg*innen
immer wieder den Weg aus dem eigenen Unterricht in schulinterne Arbeitsgrup-
pen finden. Das rege Interesse in der Schule an der Verkniipfung von Medienbil-
dung mit fachlichen Inhalten einerseits und struktureller Weiterentwicklung der
IT-Strukturen andererseits, mag auch an dem medienaffinen Kollegium liegen, so
werden Veranstaltungskaufleute und IT- und Systemkaufleute an der City Nord
ausgebildet. Die Schule ist gepragt von einem offenen und innovationsfreundli-
chen Klima, innerhalb dessen viele Lehrpersonen an der Weiterentwicklung ihrer
Schule tatkraftig mitwirken.
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2.6 Multi-Media Berufshildende Schulen, Hannover

Die Multi-Media Berufsbildende Schule kann mit Blick auf das gesamte Angebot
an Bildungsgangen als Monoschule verstanden werden, in der Teilzeit- und Voll-
zeitbildungsgange in den Bereichen Informationstechnik und Medien angeboten
werden; gleichwohl werden in beiden Ausbildungsbereichen auch die kaufman-
nischen Auszubildenden beschult. Da die Multi-Media Schule in der Landes-
hauptstadt Hannover duale Partnerin der Betriebe und Unternehmen in allen Be-
rufen der beiden beruflichen Bereiche ist, iiberwiegt der Anteil der Auszubilden-
den im dualen System die Gruppe der Vollzeitschiiler*innen um ein Mehrfaches:
Etwa 2.200 Personen besuchen Teilzeitbildungsgénge, bei den Vollzeitbildungs-
gangen sind es 300. In der Informationstechnik ist die Ausbildung zu Fachinfor-
matiker*innen mit Abstand der beliebteste Ausbildungsberuf, in der Medientech-
nik ist es die Fachkraft fiir Veranstaltungstechnik.

Im Vollzeitbereich verteilen sich die Schiiler*innen auf die Bildungsgange Fach-
schule Informatik, die 1-jahrige Berufsfachschule Mediengestaltung bzw. Elektro-
technik-Informatik, auf die Fachoberschule Gestaltung bzw. Technik sowie auf das
Berufliche Gymnasium mit der fachlichen Ausrichtung Gestaltungs- und Medien-
technik. Nahezu 60 Vollzeit- und 20 Teilzeitlehrkrafte unterstiitzen die Schiiler*in-
nen auf ihrem Weg in die Erwerbstatigkeit.

Abbildung 7: Impressionen der Werkstattschule in Hannover

(Quelle: eigene Aufnahmen inll Raflmen des Schulbesuches)

Da sich technologischer Fortschritt und gesellschaftlicher Wandel insbesondere in
den an der Multi-Media Berufsschule etablierten Berufen der Bereiche Informati-
onstechnik und Medientechnik manifestiert, besteht ein hoher Bedarf an Fort- und
Weiterbildung nicht nur fiir die Lehrer*innen, sondern ebenso fiir das (fach-)spe-
zifische Unterstiitzungspersonal. Um den damit verbundenen Herausforderun-
gen gerecht zu werden, hat die schulinterne Kommunikation zwischen den Leh-
rer*innen mit dem Ziel des voneinander-Lernens einen hohen Stellenwert. Das



Steckbriefe der Werkstattschulen 19

gleiche gilt fiir Kooperationen mit anderen Schulen, deren Know-how man sich zu
Fortbildungszwecken zunutze macht. Gleichwohl stellt der damit verkniipfte Wis-
senstransfer keine Einbahnstrafse dar: Die Multi-Media Berufsschule wird auf-
grund ihrer fortschrittlichen Unterrichts- und Ausstattungskonzepte als Referenz-
schule haufig angefragt und stellt ihr Wissen ebenso anderen Schulen zur Verfii-
gung. Um mit dem technologischen Fortschritt kontinuierlich in Einklang zu ste-
hen, werden dariiber hinaus externe Expert*innen an die Schule geholt, die durch
ihre spezifische Expertise den Kompetenzerwerb der Lehrer*innen fordern (diese
Veranstaltungen sind ebenfalls fiir Kolleg*innen anderer Schulen gedffnet).

Dass eine Multi-Media Schule auch hinsichtlich der sachlichen Ausstattung sowie
der Nutzung innovativer Technologien Vorbildcharakter aufweist, erscheint na-
hezu selbstverstandlich. Dazu gehort die Anbindung der Schule an das Giga-Netz,
das u. a. die Implementierung des BYOD-Konzepts in den Unterricht aller Klassen
ermoglicht, wie auch eine schuleigene Cloud-Losung oder die Gewahrleistung des
digital gestiitzten Unterrichts im Falle eines WLAN-Ausfalls durch ein entspre-
chendes »Havariekonzept«. Um die Qualitat der Ausbildung stets auf hohem Ni-
veau gewahrleisten zu konnen, werden an der Schule manchmal auch unortho-
doxe Wege beschritten. Als ein Schiiler von einer anderen Schule an die Multi-
Media Schule wechselte, hat er in der Rolle eines Hackers das digitale System der
Schule auf Fehler und Liicken untersucht.

2.7 Oskar-von-Miller-Schule Kassel

Die Bildungsangebote der Oskar-von-Miller-Schule in Kassel bewegen sich tiber-
wiegend im gewerblich-technischen Bereich der beruflichen Bildung und sind vor
allem in den Bereichen Elektro-, Informations-, Anlagen- und Versorgungstechnik
sowie bei der Fahrzeugtechnik angesiedelt. Neben den Bildungsgédngen der Be-
rufsschule, in der iiber 1.700 Lernende in Teilzeitform unterrichtet werden, verfiigt
die Schule iiber ein breites Angebot an Vollzeit-Bildungsgangen mit ca. 450 Ler-
nenden. Hier wird das Engagement der Schule, junge Menschen beim Ubergang
vom allgemeinbildenden Schulsystem in das Erwerbssystem zu unterstiitzen, be-
sonders deutlich. So gibt es u. a. die »Berufsfachschulen zum Ubergang in Ausbil-
dung« mit vier Schwerpunkten, Bildungsgange zur Berufsvorbereitung sowie An-
gebote im Rahmen des Forderprogramms »Praxis und Schule, die insbesondere
auf abschlussgefdhrdete Jugendliche ausgerichtet sind. Abgerundet werden die
Bildungsangebote der Oskar-von-Miller-Schule durch die zweijahrige Hohere Be-
rufsfachschule fiir Informationsverarbeitung, die zum beruflichen Abschluss
»Staatlich gepriifte*r Assistent*in fiir Informationsverarbeitung« fiithrt. Im Weiter-
bildungssegment bietet die zweijdhrige Fachschule fiir Technik mit ebenfalls vier
Schwerpunkten weitere interessante Moglichkeiten fiir einen beruflichen Aufstieg
in die mittlere Fiihrungsebene von Unternehmen.

Als rechtlich selbststandige Schule baut die Oskar-von-Miller-Schule ihre Fort-
und Weiterbildungsangebote im Rahmen des erweiterten Bildungsauftrags des
Landes Hessen schrittweise aus. Sie kooperiert in verschiedenen regionalen und
iiberregionalen Netzwerken mit anderen Bildungsanbietern und Projektbiiros,
fiihrt verschiedene internationale Projekte im Rahmen von Erasmus+ durch und
pflegt verschiedene Partnerschaften im europaischen Ausland.
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Abbildung 8: Impressionen der Werkstattschule in Kassel

(Quelle: eigene Aufnahmen im Rmen des Schulbesuches)

Der Kompetenzerwerb der Lernenden wird {iber alle Bildungsangebote von etwa
95 Lehrpersonen organisiert und unterstiitzt. Das Engagement der Schule hin-
sichtlich kontinuierlicher Weiterentwicklungen wird insbesondere durch die Teil-
nahme an zahlreichen Modellversuchen dokumentiert. Seit 1972 nahm die Schule
an 18 Modellversuchen und -projekten teil. Anfang 2015 wurde die Schule recht-
lich selbststandig und damit eine »rechtsfdhige Anstalt des 6ffentlichen Rechts«,
was sie u. a. dazu berechtigt, im Rahmen des erweiterten Bildungsauftrags zusatz-
liche Fort- und Weiterbildungsangebote einzurichten, um die Chancen junger
Menschen auf dem Arbeitsmarkt zu verbessern. Diesem Ziel fiihlt sich die Schule
in mehrfacher Hinsicht verpflichtet. Im Zentrum allen Handels stehen die berufs-
padagogischen Zielsetzungen, die an der Oskar-von-Miller-Schule einen heraus-
ragenden Stellenwert innehaben. Bei technischen, organisatorischen oder didakti-
schen Innovationen und Entwicklungen wird nicht zuerst danach gefragt, wie
diese in den Unterricht integriert werden konnen, sondern inwieweit diese ge-
winnbringend fiir die Kompetenzentwicklung der Lernenden einsetzbar sind. Die-
sem Paradigma miissen sich auch die Aktivititen vor dem Hintergrund der Digi-
talisierung unterordnen, wobei die Verantwortlichen besonderen Wert darauf le-
gen, moglichst alle Kolleg*innen von dem Nutzen der damit verbundenen Mog-
lichkeiten zu {iberzeugen. Um die mit der Digitalisierung verkniipften Ziele zu
erreichen, wird zum einen generell ein hohes Mafs an Transparenz fiir unverzicht-
bar gehalten, zum anderen eine gut gelingende Kommunikation zwischen der
Schule einerseits und dem Schultrdger sowie der Politik andererseits.

2.8 Regionales Berufsbildungszentrum Wirtschaft Kiel

Das Regionale Berufsbildungszentrum Wirtschaft in Kiel verfiigt {iber ein grofses
Einzugsgebiet und bietet Schiiler*innen ein breites Angebot in der Fachrichtung
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Wirtschaft. Aus dem gesamten Umland kommen die Schiiler*innen des RBZ Wirt-
schaft in den ausbildungsbegleitenden Unterricht oder in einen der schulischen
Vollzeitbildungsgange (z. B. berufliches Gymnasium). An der Schule unterrichten
insgesamt ca. 220 Lehrpersonen, davon unterrichtet ca. ein Drittel des Kollegiums
in Teilzeit. Die Liste der Bildungsgénge ist lang und im Bereich IT und Medien
sind sowohl die kreativen Berufe vertreten als auch neue Ausbildungsberufe, wie
der/die im Sommer 2018 neu eingefiihrte Kaufmann/-frau fiir E-Commerce. Dass
an der Schule insgesamt grofses Interesse an Medien und IT-Themen herrscht und
sich viel Know-how in den unterschiedlichen Bildungsgangen finden lasst, er-
schliefst sich den Besucher*innen recht schnell. Im modernen Hauptgebaude be-
finden sich neben Informationsbildschirmen z. B. Lern- und Arbeitsnischen auf
den Fluren. Hier arbeiten Schiiler*innen am Laptop, andere nutzen die variablen
Besprechungsinseln in der Bibliothek, die {iber Anschliisse fiir Ladekabel oder fiir
Prasentationsgerate verfligen. Nicht direkt sichtbar, aber fiir alle Schiiler*innen
verfligbar, ist das WLAN der Schule, welches alle tiber ihre Endgerate nutzen diir-
fen. Am RBZ Wirtschaft wird viel Wert auf die interne Fortbildung mit und tiber
digitale Medien gelegt. In den einzelnen Bildungsgangen unterstiitzen sich Kol-
leg*innen gegenseitig beim Einsatz digitaler Medien und tauschen sich dariiber
aus. Uber die Lernplattform Moodle arbeiten die Lehrpersonen gemeinsam an Ma-
terialsammlungen und Konzepten fiir den Unterricht und die Projektarbeit. Auf
die schuleigene IT-Infrastruktur ist man besonders stolz am RBZ-Wirtschaft, die
eigenen Server machen die Schule unabhéngiger von externen Anbietern, so die
Einschidtzung aus dem IT-Team.

Abbildung 9: Impressionen der Werkstattschule in Kiel

(Quelle: eigene Aufnahmen im Rahmen des Schulbesuches)

Die Innovationsbereitschaft des Kollegiums zeigt sich in zahlreichen Projektteil-
nahmen und Auszeichnungen der Schule. So erhielt die Schule 2014 den deutschen
Schulpreis und wurde 2018 von der Initiative ,MINT Zukunft schaffen” zusam-
men mit zwei weiteren Schulen aus Schleswig-Holstein mit dem Label , Digitale
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Schule” ausgezeichnet. Der digitale Themenschwerpunkt wird durch die Schullei-
tung stark gestiitzt, indem z. B. die Teilnahme und Durchfiihrung regionaler Grof3-
veranstaltungen (z. B. Digitale Woche Kiel) gefordert wird. Ein bedeutsames
Merkmal der Schule ist die Offenheit und Kooperationsbereitschaft, sowohl nach
innen (liber die Fachbereiche hinweg), als auch nach aufien, zu anderen Bildungs-
partner*innen (z. B. Christian-Albrechts-Universitit zu Kiel, weiterfiihrende Schu-
len, Betriebe etc.). Die Schule prasentiert sich als Bestandteil und Motor eines regi-
onalen Bildungsnetzwerks, dessen Akteure sowohl anlassbezogen als auch im
Rahmen von dauerhaften Partnerschaften iiber die Grenzen der eigenen Instituti-
onen agieren und innovative Bildungsarbeit leisten.

2.9 Hans-Bockler-Berufskolleg, Marl/Haltern

Das Hans-Bockler-Berufskolleg ist eine grofie Biindelschule mit einem iiberaus
breit gefacherten Angebot an verschiedenen Bildungsgangen, die in drei Fachbe-
reiche gegliedert sind. So werden im Fachbereich Naturwissenschaften und Tech-
nik im dualen System u. a. Chemikant*innen, Zahntechniker*innen und Elektroni-
ker*innen fiir Automatisierungstechnik ausgebildet, letztere auch in Vollzeitform.
Dariiber hinaus gibt es in unterschiedlichen beruflichen Fachrichtungen Bildungs-
gange fiir Assistent*innenberufe, in denen zugleich die Hochschul- oder eine Fach-
hochschulreife erworben werden kann. Einjahrige Berufsfachschulen, die entwe-
der zur Fachoberschulreife fithren oder zum Hauptschulabschluss, gehoren
ebenso zum Bildungsangebot dieses Fachbereichs wie zwei Fachschulen fiir Tech-
nik sowie die Fachoberschule Technik.

Die Bildungsgange des Fachbereichs Soziales und Erndhrung weisen grundsatz-
lich die gleiche Struktur auf wie die des zuvor erwahnten Fachbereichs —allerdings
mit Ausnahme von Berufen des dualen Systems. In der Erzieher*innen-Ausbil-
dung gibt es die Mdoglichkeit, mit dem Berufsabschluss entweder die Allgemeine
oder die Fachhochschulreife zu erwerben; die Ausbildung zum bzw. zur Kinder-
pfleger*in schliefst ebenso mit der Fachoberschulreife ab, wie die einjahrige Berufs-
fachschule Erndhrungs- und Versorgungsmanagement. Die Bildungsgange des
dritten Fachbereichs, Wirtschaft und Medien, dhneln prinzipiell denjenigen des
zuerst genannten Fachbereichs Naturwissenschaften und Technik, freilich mit an-
deren beruflichen Ausrichtungen. Im dualen System werden Industriekaufleute
ausgebildet, dariiber hinaus gibt es Bildungsgénge zu Kaufmannischen Assis-
tent*innen, Staatlich gepriiften Informatiker*innen u. a. m.. Allen Fachbereichen
gemeinsam sind Angebote zur Erfiillung der Vollzeitschulpflicht. Etwa zwei Drit-
tel der Schiiler*innen, die das Hans-Bockler-Berufskolleg besuchen, sind in einem
Vollzeitbildungsgang (ca. 2.100 Personen), das verbleibende Drittel in Klassen des
dualen Ausbildungssystems (ca. 1.100 Personen); etwa 145 Lehrer*innen in Voll-
zeit- und 35 Lehrer*innen in Teilzeitform unterrichten an dem Berufskolleg.
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Abbildung 10: Impressionen der Werkstattschule in Marl/ Haltern
— 1 | :

(Quelle: eigene Aufnahmen im Rahmen des Schulesuches)

Die Klassen werden an zwei Schulstandorten beschult: Die Mehrzahl der Schii-
ler*innen in Marl, ein kleinerer Teil in Haltern. An diesem Standort ist vor dem
Hintergrund der Digitalisierung ein digitales Grundkonzept entwickelt und um-
gesetzt worden, das nicht nur fiir den Kreis Recklinghausen, sondern auch fiir den
Regierungsbezirk Miinster wegweisend ist. Die in Haltern entstandene Infrastruk-
tur weist die Besonderheit auf, dass die verantwortlichen Kolleg*innen alle Ele-
mente unter Beteiligung Aller eigenstandig entwickelt, erprobt und schliefilich im-
plementiert haben. Das hat zu hoher Akzeptanz der Innovationen und damit zur
Anwendung der damit verkniipften Werkzeuge gefiihrt. Um alle Lehrer*innen in
Bezug auf Fort- und Weiterbildungen auf einer niederschwelligen Ebene zu errei-
chen, ist an der Schule ein »Service-Biiro Unterrichtsentwicklung« eingerichtet
worden, das von den Lehrer*innen genutzt werden kann, um Face-to-Face-Unter-
stiitzung wahrzunehmen; im Klassenraum wird dann daran gearbeitet. Alle Betei-
ligten auf dem Weg der voranschreitenden Digitalisierung mitzunehmen, stellt
eine bedeutende Pramisse fiir die Verantwortlichen dar. Gleichwohl wird die Di-
gitalisierung als lediglich eine Teilkomponente von weiteren im didaktisch-me-
thodischen Konzept der Schule betrachtet. Ebenso wichtig erscheinen die Starkung
des kooperativen Lernens, der Kommunikation und der Teamorientierung.

2.10Balthasar-Neumann-Technikum, Trier

Die Ausbildung junger Menschen am Balthasar-Neumann-Technikum (BNT) zielt
auf zwei Schwerpunkte: Zum einen werden Fachleute aus Industrie und Hand-
werk in gewerblich-technischen Berufen an der »Fachschule Technik« (FST) zum
Staatlich gepriiften Techniker fortgebildet (sowohl in Teilzeit- als auch in Vollzeit-
form), zum anderen bereitet der Bildungsgang »Berufliches Gymnasium« die
Schiiler*innen in den Klassen der gymnasialen Oberstufe mit den berufsbezoge-



Steckbriefe der Werkstattschulen 24

nen Bereichen Bau-, Elektro- und Metalltechnik auf die Priifung fiir die Allge-
meine Hochschulreife vor. In beiden Schulformen sowie in allen Klassen ist der
Informatikunterricht vom Grundkurs bis zu speziellen berufsbezogenen Lernin-
halten fester Bestandteil der Ausbildung. Am Balthasar-Neumann-Technikum
werden ca. 700 Schiiler*innen von tiber 80 Lehrer*innen betreut (knapp 60 davon
sind Vollzeitlehrkrafte).

Die Schule ist flichendeckend mit WLAN ausgestattet — eine Besonderheit dabei
diirfte die Trennung zwischen Schiiler*innen- und Lehrer*innennetz sein. Da von
jedem Ort in der Schule der Zugang zum Internet moglich ist, sind die Vorausset-
zungen fiir den Einsatz digitaler Medien im Unterricht geschaffen worden; davon
wird sowohl in den Klassen der Fachschulen als auch in denen des Beruflichen
Gymnasiums reger Gebrauch gemacht mit dem Ziel, die jeweils spezifischen Kom-
petenzen der Schiiler*innen auch individuell zu férdern. Neben der Nutzung einer
Stundenplan-App durch die Schiiler*innen ist u. a. das digitale Klassenbuch ein-
gefiihrt worden und auch die Eltern wurden in den schulischen E-Mail-Verteiler
aufgenommen.

Abbildung 11: Impressionen der Werkstattschule in Trier

-

(Quelle: eigene Aufnahmen im Rahmen des Schulbesuches)

Damit das Potential der Digitalisierung mit den darin enthaltenen Chancen mog-
lichst vielseitig fiir die Ausbildung genutzt werden kann, muss diese aus Sicht der
Schule »arbeitsteilig interpretiert werden«. Um diesem Anspruch gerecht werden
zu konnen, wurden verschiedene Positionen mit jeweils unterschiedlichen Aufga-
ben geschaffen. So gibt es beispielsweise einen Leiter fiir die IT- und Systemkoor-
dination, einen Zustandigen fiir die Netzwerk- und Hardwareseite, einen Verant-
wortlichen fiir die Bereiche digitales Klassenbuch und Organisation und einen fiir
die Moodle-Plattform. Zentral fiir die Bewaltigung der mit der Digitalisierung ver-
kniipften Herausforderungen sei dariiber hinaus die enge Zusammenarbeit mit
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dem Schultrdger sowie die Einbeziehung der Betriebe und Wirtschaftsunterneh-
men, aber auch die der Eltern.

Dass die Schule Kooperationen mit externen Partner*innen fiir einen bedeutsamen
Bestandeteil ihrer berufspadagogischen Arbeit hélt, zeigt sich an weiteren Beispie-
len. So wurde ein Webinar mit einer Firma durchgefiihrt, in dem Schiiler*innen
mit Unterstiitzung durch eine 360°-Kamera Fragen stellen konnten; mit anderen
— digital ebenfalls gut ausgestatteten — Schulen wird ein sog. »Ringtausch« vorbe-
reitet, der es ermdglichen soll, dass die Schiiler*innen an dem Unterricht der je-
weils anderen Schule teilnehmen kénnen. Uber solcherlei Aktivitdten aus dem un-
mittelbaren Wirkungsbereich der Schule hinaus nimmt das Engagement im Rah-
men internationaler Projekte fiir das BNT ebenfalls einen hohen Stellenwert ein.
So arbeitet die Schule im europaischen Projekt Smart Energy 4.4 mit Partner*innen
aus weiteren drei europdischen Landern zusammen, und am Erasmus+-Projekt
AVEC BNT, in dem es um die Analyse und den Vergleich europdischer und chi-
nesischer Baunormen ging, haben Expert*innen u. a. aus Lettland und Hongkong
mitgewirkt.

Weitere Kooperationen, u. a. mit der Hochschule Trier, runden ein Verstandnis
von Zusammenarbeit zwischen Schule und externen — auch internationalen — In-
stitutionen und Partner*innen ab, das weit tiber die tradierte Sicht von »Lernort-
kooperation« hinausgeht und wohl treffend mit »Netzwerkbildung und deren
Nutzung« bezeichnet werden kann. Ersichtlich wird die besondere Arbeit des
BNT auch an den vielféltigen Auszeichnungen; so ist das BNT u. a. Bundesklima-
schutzschule, Smart school bitcom sowie MINT-freundliche Schule | Digitale
Schule.
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3 Wissenschaftliche Erhebungen

3.1 Einbettung

Die Erhebungen im Projekt orientierten sich am Projektverlauf und zielten darauf
ab, die Projektarbeit zu unterstiitzen und den Prozess zu dokumentieren. Die
quantitativen Erhebungen umfassten zwei Befragungen im Projektverlauf und
adressierten die Kollegien der teilnehmenden Schulen. Gegenstand der Befragun-
gen waren sowohl subjektive Einstellungen als auch die Realisierung der KMK-
Kompetenzbereiche (vgl. Tabelle 3) an der jeweiligen Schule. Die Umsetzung der
sechs Kompetenzbereiche im Unterricht wurde in der quantitativen Befragung
exemplarisch mit jeweils zwei Items (je Kompetenzbereich) adressiert. Der Bezug
zu dem zu Grunde liegenden Kompetenzrahmen wurde dabei nicht offengelegt,
jedoch zuvor abgefragt, ob das Strategiepapier bekannt ist. Im Rahmen von Schul-
besuchen wurde jede Schule in ihrer individuellen Praxisentwicklung gewtirdigt
und leitfadengestiitzte Interviews sowie Fokusgruppen mit Stakeholdern und
Funktionstragern in der Schule durchgefiihrt.
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Tabelle 3: KMK-Kompetenzbereiche

Kompetenzbereich Inhalte
1.1. Suchen und Filtern

1. Suchen, Verarbeiten und Auf- 12, Auswerten und Bewerten

bewahren 1.3. Speichern und Abrufen
2.1. Interagieren
2.2. Teilen
2. Kommunizieren und Koope- 2.3. Zusammenarbeiten
rieren 2.4. Umgangsregeln kennen und einhalten
(Netiquette)

2.5. An der Gesellschaft aktiv teilhaben
3.1. Entwickeln und Produzieren
3.2. Weiterverarbeiten und Integrieren
3.3. Rechtliche Vorgaben beachten
4.1. Sicher in digitalen Umgebungen agieren
4.2. Personliche Daten und Privatsphéare schitzen
4.3. Gesundheit schitzen
4.4, Natur und Umwelt schiitzen
5.1. Technische Probleme l6sen
5.2. Werkzeuge bedarfsgerecht einsetzen
5.3. Eigene Defizite ermitteln und nach Lésungen
5. Problemldsen und Handeln suchen
5.4. Digitale Werkzeuge und Medien zum Lernen,
Arbeiten und Problemlésen nutzen
5.5. Algorithmen erkennen und formulieren
6.1. Medien analysieren und bewerten
6. Analysieren und Reflektieren | 6.2. Medien in der digitalen Welt verstehen und
reflektieren
(Quelle: eigene Darstellung basierend auf KMK (2016, S. 10-13))

3. Produzieren und Prasentie-
ren

4. Schitzen und sicher Agieren

3.2 Forschungsdesign und Feldbericht

Die wissenschaftliche Begleitung des Projekts , Berufsschule digital” kombinierte
sowohl quali- als auch quantitative Erhebungsinstrumente, um Aspekte des , di-
gitalen” Unterrichts sowie digitales Lernen und Arbeiten an beruflichen Schulen
umfassend zu beleuchten.

3.2.1 Quantitative Befragungen

Zu Projektbeginn wurde 2018 (16. Mai bis 15. Juni 2018) eine Auftaktbefragung
der Lehrer*innen-Kollegien ins Feld gegeben, mit der ein erstes Bild der zehn
Werkstattschulen erfasst wurde. Der Riicklauf fiel sowohl je Schule als auch schul-
tibergreifend tiberdurchschnittlich hoch aus, was unter anderem auf ein hohes En-
gagement der Projektteilnehmer*innen an den Schulen zurtiickgefiihrt wurde und
fiir die Motivation an der Projektteilnahme sprach. Insgesamt beteiligten sich 541
von 1.241 Lehrer*innen an der Befragung, was einer ausgezeichneten Riicklauf-
quote von ca. 43,6 Prozent entspricht. Als Dankeschon und Hilfsmittel fiir die
schulinterne Weiterarbeit stellte das Team der wissenschaftlichen Begleitung den
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Schulen wesentliche Kernergebnisse* aus der Befragung ihrer Kollegien in Prasen-
tationsform zur Verfiigung. Hierfiir wurde je Schule eine individuelle Prasenta-
tion angefertigt, sodass jede Schule einen Vergleich der eigenen schulspezifischen
Auswertungen zu den schuliibergreifenden Ergebnissen ziehen konnte.

Abbildung 12: Schulspezifische Prasentationsfolien zur Auftaktbefragung

@umvmm Bromen LR

Berufsschule digital — Erste Kernergebnisse aus der
Auftaktbefragung fur Schule X

“t"

(Quelle: eigene Darstellung)

Fiir die Abschlussbefragung der Kollegien wurde die Erstbefragung, basierend
auf den Ergebnissen der qualitativen Interviews und Fokusgruppen, weiterentwi-
ckelt. Der Feldzeitraum erstreckte sich vom 29. Mai 2019 bis zum 8. Juli 2019, um
moglichst vielen Lehrer*innen die Moglichkeit einer Teilnahme zu gewahren. Alle
zehn Werkstattschulen bzw. insgesamt 319 Lehrer*innen nahmen an der Befra-
gung teil. Dies entspricht einer Riicklaufquote von 25,7 Prozent. Bis auf eine
Schule, die einen hoheren Riicklauf als in der Auftaktbefragung verzeichnete, be-
teiligten sich an den anderen Schulen deutlich weniger Lehrer*innen an der Ab-
schlussbefragung.

Ein Vergleich zur Grundgesamtheit zeigt, dass manche Schulen in den Befra-
gungsdaten unter- oder iiberreprasentiert> werden, die Riicklaufe insgesamt je-
doch eine ausreichende Datengrundlage bieten. Fiir die Grundgesamtheit wurde
die Gesamtsumme der Kollegien gebildet und die Anteile der zehn Werkstattschu-
len berechnet. Das grofite Kollegium hat z. B. einen Anteil von 18 Prozent an der
Grundgesamtheit. An dieser Schule arbeiten 14 bzw. 13 Prozent der befragten Leh-
rer*innen aus der Abschluss- bzw. Auftaktbefragung. Die Schule ist somit leicht
unterreprasentiert.

Im Vergleich zur Stichprobe der Abschlussbefragung insgesamt finden sich unter
den Projektteilnehmer*innen deutlich mehr Manner. Das Geschlechterverhaltnis

¢ Themen: Bekanntheitsgrad des KMK-Strategiepapiers (KMK 2016), Umsetzung der sechs
KMK-Kompetenzbereiche, Wiinsche unter den Lehrer*innen

5 Die Abweichungen liegen zwischen einem und sieben Prozentpunkten.
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unter denjenigen, die durch die Projektarbeit begiinstigt® waren, ist hingegen aus-
geglichener (s. Tabelle 4).

Tabelle 4: Geschlechterverhéltnis je Rolle im Projekt

Ich bin direkt
an der Pro-
jektarbeit be-
teiligt.
weib- 30,95 %
lich
mann- 69,05 %
lich
divers 0,00 %
n 42

Ich bin durch
die Projektar-
beit begiins-
tigt.

46,03 %

50,79 %

3,17 %
63

(Quelle: Abschlussbefragung)

Ich habe le-
diglich von
dem Projekt
gehort.

43,18 %
53,98 %

2,84 %
176

Ich kenne
das Pro-
jekt nicht.

46,67 %
53,33 %

0,00 %
30

Insge-
samt
42,44 %

55,31 %

2,25%
311

Von den Projektbeteiligten, die an der Abschlussbefragung teilnahmen, ordnen
sich die wenigsten den jiingeren Altersgruppen zu. Etwa 43 Prozent der Projekt-
beteiligten sind 50 Jahre alt oder éalter. Durch die Projektarbeit begiinstigt waren

hingegen alle Altersgruppen (s. Tabelle 5)

Tabelle 5: Alter und Rolle im Projekt

Alter
(Jahre)
bis 29
30-34
35-39
40-44
45-49
50-54

55 u. al-
ter

n

Ich bin direkt
an der Pro-
jektarbeit be-
teiligt.

0,00 %
11,90 %
16,67 %
11,90 %
16,67 %
14,29 %
28,57 %

42

Ich bin durch
die Projektar-
beit begiins-
tigt.
3,17 %
11,11 %
14,29 %
11,11 %
15,87 %
12,70 %
31,75 %

63

(Quelle: Abschlussbefragung)

Ich habe le-
diglich von
dem Projekt
gehort.

5,81 %
11,63 %
12,79 %

8,14 %
13,37 %
25,58 %
22,67 %

172

Ich
kenne
das Pro-
jekt
nicht.
3,33 %
23,33 %
13,33 %
13,33 %
13,33 %
26,67 %
6,67 %

30

Insgesamt

4,23 %
12,70 %
13,68 %

9,77 %
14,33 %
21,50 %
23,78 %

307

Passend zur oben aufgefiihrten Altersstruktur der Befragten finden sich unter den
am Werkstattprozess involvierten Personen Lehrer*innen mit tendenziell mehr
Lehrerfahrung bzw. einem mittleren bis hoheren Dienstalter. Diejenigen, die von
der Projektarbeit profitierten, verteilen sich auf alle Kategorien des gruppierten
Dienstalters (s. Tabelle 6).

¢ Formulierung im Fragebogen: , Ich bin durch die Projektarbeit begiinstigt (Tablet erhal-
ten, Schulungsteilnahme etc.).”



Wissenschaftliche Erhebungen 30

Tabelle 6: Dienstalter und Rolle im Projekt

Ich

Ich bin direkt | Ich bin durch | Ich habe le- kenne

an der Pro- die Projektar- | diglich von das Pro-
Dienst- jektarbeit be- | beit begliins- | dem Projekt jekt
jahre teiligt. tigt. gehort. nicht. Insgesamt
bis 4 7,14 % 12,90 % 20,45 % | 33,33% 18,39 %
5-14 35,71 % 38,71 % 30,68 % | 30,00 % 32,90 %
15-24 35,71 % 29,03 % 31,82% | 36,67 % 32,26 %
r2n5elrj1'r 21,43 % 19,35 % 17,05 % 0,00 % 16,45 %
n 42 62 176 30 310

(Quelle: Abschlussbefragung)

3.2.2 Qualitative Erhebungen

Im Rahmen der Schulbesuche wurden mehrere qualitative Erthebungen realisiert,
die darauf abzielten, die jeweilige Schule in ihrer Besonderheit und die damit ver-
bundene Schulkultur zu charakterisieren. Daneben dienten die die Interviews und
Fokusgruppen (mit Stakeholdern und Funktionstrdgern der Schulen) als empiri-
sche Grundlage um die Vorgehensweisen und Good Practice in den bereits er-
wiahnten Profilbereichen zu erheben. In den vorliegenden Statusbericht kann je-
doch die gesamte Fiille des erhobenen Materials nicht eingehen, so dass hier der
Fokus auf den Ergebnissen der leitfadengestiitzten Interviews mit den Schullei-
tungen bzw. den Schulleitungsteams liegt (Tabelle 7 : Sample Schulleitungen/Lei-
tungsteams).

Tabelle 7 : Sample Schulleitungen/Leitungsteams

Insgesamt Manner Frauen

Bamberg 2 1 1
Bietigheim-Bissingen 3 3 0
Brakel 1 1 0
Bremen 2 2 0
Hamburg 1 1 0
Hannover 3 2 1
Kassel 2 2 0
Kiel 3 3 0
Marl/Haltern 2 2 0
Trier 6 6 0
Insgesamt 23 21 2

Wahrend der Schulbesuche kam es dartiiber hinaus zu zahlreichen Gesprachen mit
Lehrpersonen, die von der jeweiligen Schule organisiert und personell zusammen-
gestellt wurden. Die im Rahmen dieser Fokusgruppen erhobenen Daten (Audio-
mitschnitte) konnen aufgrund ihrer grofien Fiille im Rahmen der Berichtslegung
keine Berticksichtigung finden. Es ist jedoch geplant das umfangreiche Material
zur weitergehenden Forschung zu nutzen.
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3.3 Kernergebnisse aus den Befragungen der Lehrer*innen

3.3.1Prasenz der KMK-Kompetenzbereiche

Der Anteil der Lehrer*innen, denen das Strategiepapier der Kultusministerkonfe-
renz (2016) bekannt ist, stieg von 26 Prozent in der Auftaktbefragung auf 43 Pro-
zent in der Abschlussbefragung. Der signifikant hohere Wert fiir die Abschlussbe-
fragung konnte ein Indiz dafiir sein, dass die teilnehmenden Schulen die Bedeu-
tung des Strategiepapiers entlang des Werkstattprozesses verstarkt in ihre Kolle-
gien getragen haben. Keine statistisch signifikanten Differenzen finden sich im
Vergleich der Prasenz der einzelnen KMK-Kompetenzbereiche im Unterricht an
den teilnehmenden Schulen. Am haufigsten genannt wurden die Ergebnisprasen-
tation eines Medienproduktes vor der Klasse (KMK3), sowie das Finden und Si-
chern von Informationen oder Bildern (KMK1). Am seltensten wurde das Erken-
nen und Formulieren von Algorithmen (MK5) durchgefiihrt bzw. thematisiert.
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Abbildung 13: Prasenz der KMK-Kompetenzbereiche im Unterricht

Auftaktbefragung (n=541) Abschlussbefragung (n=319)

KMKZ1: Finden und Sichern von In-
formationen oder Bildern

KMKZ1: Bearbeiten und Sichern
von Dokumenten

KMK2: Empfangen, Schreiben und
Verschicken von E-Mails

KMK2: Einsatz digitaler Medien in
der Teamarbeit

KMK3: Ergebnisprasentation eines
Medienproduktes vor der Klasse
KMK3: Erstellen von Medienpro-
dukten

KMK4: Beachten von Sicherheits-
regeln

KMK4: Thematisierung von Gefah-
ren UbermaRiger Mediennutzung
KMKS5: Digitale Werkzeuge kennen
und anwenden

KMKS5: Algorithmen erkennen und
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Formulierung im Fragebogen: Welche der folgenden Aktivitdten haben Sie im Unterricht mit den Schi-
ler*innen durchgefihrt bzw. thematisiert?
(Quelle: Auftakt- und Abschlussbefragung)

3.3.2Eingesetzte Anwendungen

Wie nachhaltig digitale Medien in Schulen integriert werden, hangt zu einem gro-
en Teil davon ab, wie sicher sich die Lehrer*innen selbst in der Handhabung von
Anwendungen wahrnehmen. Nahezu alle befragten Lehrer*innen gaben zu bei-
den Befragungszeitpunkten an, sich sicher oder sehr sicher in Bezug auf E-Mails
und Internetrecherche zu fiihlen. Sicherer als in der Handhabung schulspezifi-
scher Anwendungen wie Lernplattformen oder -software fiihlen sich die Leh-
rer*innen — vermutlich auch aufgrund der privaten Nutzung —in der Handhabung
von Messenger-Apps. Am unsichersten stuften sich die Lehrer*innen in Bezug auf
Simulations-7, Audioschnitt- und Videoschnittprogramme ein. In der Nutzung
von Lernplattformen gab (etwas mehr als) die Halfte der Lehrer*innen an, sich si-
cher oder sehr sicher zu fiihlen. Als zentrales Instrument zur Bereitstellung von
Lerninhalten und zur Organisation von Unterricht bzw. als Kommunikationstool
zwischen Lehrer*innen und Schiiler*innen wére eine starker verbreitete Sicherheit
in der Handhabung von Lernplattformen wiinschenswert. Interessant ist zudem,

7 Als Antwortmdglichkeit mit ,Digitale Terminfindung per Abstimmungstool”, ,Lernvi-
deos” und , Videokonferenzen” in der Abschlussbefragung ergénzt.
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dass 10 Prozent (Auftaktbefragung) bzw. 5 Prozent (Abschlussbefragung) der Leh-
rer*innen angaben, noch nie eine Lernplattform verwendet zu haben, obwohl dies
die Kolleg*innen der gleichen Schule zuriickmeldeten. In diesen Féllen wére eine
mogliche Erklarung, dass der Begriff ,Lernplattform” in seiner produktunabhan-
gigen Formulierung nicht gelaufig gewesen ist.

Abbildung 14: Wie sicher fuhlen Sie sich in der Handhabung der folgenden An-

wendungen?

E-Mail
Internetrecherche

Messenger-Apps

Digitale Terminfindung per
Abstimmungstool
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Formulierung im Fragebogen: Interactive Whiteboard (z. B. SMART Board); Vide-
okonferenzen (z. B. per Skype)

(Quelle: Auftaktbefragung (n=523-537) und Abschlussbefragung (n=313-317))
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Am haufigsten kommen Internetrecherchen, Lernvideos® und Lernplattformen fiir
die Unterrichtsvorbereitung und -durchfithrung zum Einsatz. Videokonferenzen
werden laut Abschlussbefragung von den wenigstens Lehrer*innen zur Unter-
richtsvorbereitung (17 Prozent) bzw. -durchfithrung (8 Prozent) eingesetzt. Im
Rahmen einer Fokusgruppe berichtete ein Lehrer jedoch, dass er seinen Schii-
ler*innen eine Unterrichtsteilnahme per Skype-Zuschaltung ermdglichen wiirde,
damit diese z. B. auch wéhrend einer Schwangerschaft am Unterricht teilnehmen
konnten. In diesem Fall handelt es sich um ein besonders individuelles Beispiel
guter Praxis.

Abbildung 15: Anwendungen fir die Unterrichtsvorbereitung und -durchfiihrung
(Auftaktbefragung)
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Formulierung im Fragebogen: Welche der folgenden Anwendungen nutzen Sie
fiir Ihre Unterrichtsvorbereitung bzw. -durchfiihrung?

Interactive Whiteboard (z. B. SMART Board); Videokonferenzen (z. B. per Skype)
(Quelle: Auftaktbefragung)

8 Als Antwortmdglichkeit mit , Videokonferenzen” und , Interactive Whiteboard” in der
Abschlussbefragung ergéanzt.



Wissenschaftliche Erhebungen 35

Abbildung 16: Anwendungen fur die Unterrichtsvorbereitung und -durchfiihrung
(Abschlussbefragung)
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Formulierung im Fragebogen: Welche der folgenden Anwendungen nutzen Sie
fiir Ihre Unterrichtsvorbereitung bzw. -durchfiihrung?

Interactive Whiteboard (z. B. SMART Board); Videokonferenzen (z. B. per Skype)
(Quelle: Abschlussbefragung)

3.3.3Kommunikationsformen mit Kolleg*innen und Schiler*innen

Fiir die Kommunikation mit Kolleg*innen und Schiiler*innen setzen die befragten
Lehrer*innen die eigene schulische E-Mail-Adresse am héufigsten ein. Lernplatt-
formen und Lernmanagementsysteme werden von der Halfte der Lehrer*innen
mindestens wochentlich zur Kommunikation mit den Schiiler*innen eingesetzt.
Ebenfalls Einzug in die schulische Kommunikation haben Messenger erhalten.
Diese nutzen ein Drittel der Lehrer*innen mindestens einmal im Monat fiir die
Kommunikation mit den Schiiler*innen und mehr als drei Viertel der Lehrer*innen
fiir die Kommunikation mit den Kolleg*innen.
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Abbildung 17: Kommunikation mit Kolleg*innen

Lernplattform, Lernmanagementsystem (n=311) 14 20 10 11 18 27
Eigene schulische E-Mail-Adresse (n=316) 58 34 52
Eigene private E-Mail-Adresse (n=294) |} IS8 9 6 14 47
Messenger (n=312) 24 31 14 5 8 18
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Einmal im Monat Seltener als einmal im Monat  Nie

Formulierung im Fragebogen: Wie haufig kommunizieren Sie mit Ihren Kolleg*in-
nen iiber die folgenden Kanale?
(Quelle: Abschlussbefragung)

Abbildung 18: Kommunikation mit Schiler*innen

Lernplattform, Lernmanagementsystem (n=309) 15 19 16 6 15 29
Eigene schulische E-Mail-Adresse (n=315) 14 37 26 10 10 5
Eigene private E-Mail-Adresse (n=290) 3 37 80
Messenger (n=304) 9 4 10 66
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B Taglich B Mehrmals die Woche Einmal die Woche

Einmal im Monat Seltener als einmal im Monat  Nie

Formulierung im Fragebogen: Wie haufig kommunizieren Sie mit Schiiler*innen
tiber die folgenden Kanale?
(Quelle: Abschlussbefragung)

3.3.4Individuelle Einstellungen

Die Riickmeldungen der Lehrer*innen bestétigen die Bedeutung und den Hand-
lungsbedarf bzgl. der Integration digitaler Medien in den Schulalltag beruflicher
Schulen. Sowohl in der Auftakt- als auch Abschlussbefragung wurden die Leh-
rer*innen gebeten anzugeben, ob sie Aussagen zu dieser Thematik voll und ganz,
eher, eher nicht oder tiberhaupt nicht zustimmen. Da sich keine statistisch signifi-
kanten Unterschiede zwischen den Riickmeldungen der beiden Erhebungszeit-
punkte beobachten lassen, werden im Folgenden die Ergebnisse aus der Ab-
schlussbefragung zusammengefasst.



Wissenschaftliche Erhebungen 37

Um digitale Medien sachgemafs im Unterricht einsetzen zu konnen, bedarf es wei-
terer Fortbildungen fiir die Lehrer*innen, von denen 94 Prozent dieser Aussage
eher oder voll und ganz zustimmen. Dariiber hinaus sind 92 Prozent der Leh-
rer*innen der Meinung, dass die Férderung von Medienkompetenz in den Richt-
linien und Curricula verankert sein sollte. Dass es wichtig ist, den Einsatz digitaler
Medien in einem schulischen Gesamtkonzept festzulegen, finden 85 Prozent der
Lehrer*innen. Doch auch Herausforderungen fiir die Integration digitaler Medien
an beruflichen Schulen werden in den Befragungsergebnissen deutlich. Drei Vier-
tel der Lehrer*innen gab an, die zeitliche Belastung durch andere Aufgaben wiirde
den Einsatz digitaler Medien im Unterricht erschweren. Ein Fiinftel der Befragten
sehen nicht ein, dass sich Lehrer*innen berufsbildender Schulen auch in der Me-
dienerziehung engagieren sollten. Die deutliche Minderheit (13 Prozent) ist der
Auffassung, dass die Vermittlung technischer Fertigkeiten zur Nutzung digitaler
Medien keine Aufgabe berufsbildender Schulen ist. Drei Viertel der Lehrer*innen
stimmen eher oder voll und ganz zu, dass das Arbeiten mit digitalen Medien die
kooperative Zusammenarbeit zwischen den Schiiler*innen fordert.
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Abbildung 19: Einstellungen der Lehrer*innen zum Zeitpunkt der Abschlussbefra-
gung |

Mit der Integration digitaler Medien in den
Unterricht entstehen neue Anforderungen an
schulische Rdume und deren Aufteilung, die
beriicksichtig werden missen.

Mich in Bezug auf digitale Medien auf dem
Laufenden zu halten, ist in meinem Beruf fur mich
selbstverstandlich.

An meiner Schule wird von den Lehrer*innen
seitens der Schulleitung eine eigenstdndige
Erweiterung der Kompetenzen im Umgang mit
digitalen Medien erwartet.

Meine Schule ist allgemein im Vergleich zu
anderen berufsbildenden Schulen im Bereich
digitaler Medien im Unterricht engagierter.

Die Schulleitung motiviert Lehrer*innen, digitale
Medien im Unterricht einzusetzen.

Wenn ich eine Frage zur Arbeit mit digitalen
Medien habe, weil} ich genau, wen ich an meiner
Schule ansprechen kann.

Als Lehrer*in sehe ich (u. a.) mich in der
Verantwortung, die Schiler*innen tiber
Datenschutz im Internet aufzuklaren.

Die Lernortkooperation wird durch die
zunehmende Digitalisierung von Wirtschaft und
Gesellschaft wieder an Bedeutung gewinnen.

Die Schiiler*innen meiner Schule sind im Bereich
digitaler Medien im Unterricht allgemein sehr
engagiert.

Die berufsbildende Schule hat die Aufgabe, die
Schiler*innen vor dem negativen Einfluss der
Medien zu schitzen.
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(Quelle: Abschlussbefragung; n=305-315)
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Abbildung 20: Einstellungen der Lehrer*innen zum Zeitpunkt der Abschlussbefra-

gung Il

Die Lehrer*innen meiner Schule sind im Bereich
digitaler Medien im Unterricht allgemein sehr
engagiert.

Grundlegende Fortbildungen zu digitalen Medien
sollten fir Lehrer*innen verpflichtend sein.

An meiner Schule gibt es ein breites Angebot an
Moglichkeiten, sich im Bereich "Digitale Medien"
fortzubilden.

Flr das Ausprobieren und Etablieren bisher nicht
eingesetzter digitaler Medien werden mir
geniugend Freirdume gegeben.

Allgemein bin ich dazu bereit, Unterrichtsstunden
von Kolleg*innen zu tbernehmen, wenn diese in
Aktivitaten wie die Mitwirkung in einer
Arbeitsgruppe zum Thema digitale

Medien eingebunden sind.

Ich fiihle mich ausreichend tiber Datensicherheit
und Datenschutz informiert.

Mir wird ausreichend Zeit zur Verfligung gestellt,
um mich im Bereich digitaler Medien
fortzubilden.

Ich wiinsche mir eine starkere Initiative seitens
der Schulleitung, dass Fortbildungen zu digitalen
Medien durch die Lehrer*innen besucht werden.

Ich nutze niedrigschwellige Angebote an meiner
Schule, die mir den Umgang mit digitalen Medien
erleichtern bzw. mir neue Ideen fir
Einsatzmdglichkeiten geben.

(Bsp.: Mediencafé, App der Woche)
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(Quelle: Abschlussbefragung; n=304-316)

3.3.5Rickmeldungen zum Projekt

Die Riickmeldungen von Projektbeteiligten (Abbildung 21) fielen tiberwiegend
positiv aus. Die Freiheiten der Schulen bei der Umsetzung der Projektziele wurden
grofitenteils als gut eingestuft und die meisten Projektmitglieder gaben die Riick-
meldung, den fachlichen Austausch als anregend empfunden zu haben.

Abbildung 21: Ruckmeldungen von Projektbeteiligten

Ich finde es gut, dass den Schulen Freiheiten bei
der Umsetzung der Projektziele gegeben wurden.

Den fachlichen Austausch im Rahmen des
Projektes habe ich als anregend empfunden.

Die Teilnahme am Projekt hat positive Impulse fiir
die Weiterentwicklung unserer Schule gegeben.

Fur Ruckfragen und Absprachen waren
Ansprechtpartner*innen verfligbar.

Die Teilnahme am Projekt hat mir positive
Impulse flr die Weiterentwicklung meines
eigenen Unterrichts gegeben.

Durch die Projektmitarbeit habe ich wertvolle
Kontakte zu anderen Schulen geknUpft.

Die Inhalte des Projektes entsprachen meinen
Erwartungen.

Der zeitliche Aufwand fiir Planung und
Durchfliihrung der Projektmitarbeit war
angemessen.

An der Verbreitung der Projektergebnisse wiirde
ich mich gerne beteiligen.

Genaue Vorschriften fiir die Umsetzung der
Projektziele hatte ich gut gefunden.
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Die Rahmenbedingungen bei der Umsetzung des Projektes wurden durch die Pro-
jektbeteiligten im Durchschnitt als »gut« bis »befriedigend« bewertet. Am posi-
tivsten wurde die Unterstiitzung durch die Schulleitung eingestuft, wahrend die
Unterstiitzung durch und der Austausch im Kollegium zum Projekt am schlech-
testen abschnitten. Auffallend ist, dass sich der Notenschliissel fiir alle Rahmenbe-
dingungen von »sehr gut« bis »mangelhaft« bzw. »ungentigend « erstreckt.

Tabelle 8: Bewertung der Rahmenbedingungen bei der Umsetzung des Projektes
"Berufsschule digital”

Noten- Nicht
a- schlis- Nicht verfug-

Rahmenbedingungen Note* sel relevant | bar

Unterstitzung durch die Schulleitung 1,97 1-6 1 1
(38)

Verfugbarkeit geeigneter Raume 2,03 1-5 3 2
(35)

Verfugbarkeit und Zuverlassigkeit der 2,11 1-6 1 1

Internetverbindung in der Schule (38)

Datenhaltung (z. B. Speichern der Da- 2,14 1-6 4 1

ten auf dem Schulserver oder auf ex- (35)

ternen Festplatten/USB-Sticks)

Internetzugang per LAN (Abdeckung 2,21 1-6 4 4

und Performanz) (29)

Internetzugang per WLAN (Abdeckung 2,24 1-5 1 1

und Performanz) (37)

Verfugbarkeit und Zuverlassigkeit der 2,34 1-6 3 2

(mobilen) Gerate in der Schule (35)

Verfugbarkeit und Umfang der Soft- 2,38 1-6 2 3

warelizenzen (34)

Internetzugang tiber mobile Daten (Ab- 2,41 1-6 11 4

deckung und Performanz) (22)

Datenschutz und Datensicherheit 2,46 1-6 2 1
(37)

Technischer Support 2,47 1-6 2 1
(36)

Padagogischer Support 2,60 1-6 2 3
(35)

Unterstitzung durch das Kollegium 2,61 1-6 1 1
(38)

Austausch im Kollegium zum Projekt 2,74 1-6 1 1
(38)

* Berechnungsgrundlage (n-Werte in Klammern) exklusive derjenigen, die »nicht rele-
vant« oder »nicht verfiigbar« angaben.
(Quelle: Abschlussbefragung)

3.4 Leitfadengestltzte Interviews und Fokusgruppen

Im Rahmen der Schulbesuche wurden an allen teilnehmenden Schulen leitfaden-
gestiitzte Interviews und Fokusgruppen durchgefiihrt, welche thematisch nach
den Profilbereichen ausgewertet wurden. Das Themenspektrum der Profilberei-
che istjedoch nicht immer trennscharf voneinander abzugrenzen, da diese letztlich
als zentrale Felder der Schulentwicklung miteinander zusammenhangen bzw.
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grofiere Schnittmengen aufweisen. Im Folgenden werden die Profilbereiche kurz
anhand einiger zentraler Tendenzen vorstellt.

3.4.1 Profilbereich ,Fortbildung und Qualifizierung*

Der Profilbereich Fortbildung und Qualifizierung zielt auf alle Aktivititen und
Strategien rund um die individuelle oder schulweite Fortbildung und Qualifizie-
rung von Lehrkréften. Qualifizierte, aktuelle und motivierende Fortbildungsange-
bote erweisen sich als zentrale Gelingensbedingungen der Schulentwicklung im
Zeichen der Digitalisierung. Die Digitalisierung hat erhebliche Auswirkungen auf
alle Bereiche beruflicher Schulen, insbesondere auf den Bedarf an Fortbildung und
Qualifizierung, da es so gut wie keine Arbeitsprozesse von Lehrkraften und dem
Personal des Unterstiitzungssystems gibt, die nicht von der Digitalisierung betrof-
fen sind. Dabei geht es bei Weitem nicht mehr nur um die Einfithrung neuer Tech-
nologien und die damit verbundene Notwendigkeit der Kompetenzerweiterung
von gewerblich-technischen Lehrkréften, es sind ausnahmslos alle Lehrkréfte in
allen Ausbildungsberufen und Bildungsgéngen herausgefordert, sich mit den Fol-
gen der Digitalisierung auseinanderzusetzen und ihre berufliche Handlungskom-
petenz auszubauen.

Die Werkstattschulen haben sich den Herausforderungen friithzeitig gestellt und
zum Teil recht unterschiedliche Strategien entwickelt, um dem wachsenden Be-
darf an Fortbildung und Qualifizierung zu begegnen. Allen Schulen gemeinsam
ist ein hohes Maf§ an Willen zur Gestaltung der mit der Digitalisierung eng ver-
kniipften Schulentwicklung! Gleichwohl sind die Schulen nicht nur in unter-
schiedlich agierenden Partnersystemen wie Schultrager, Bezirksregierungen so-
wie Betriebe und Unternehmen eingebunden, ihre Handlungsspielraume werden
ebenso in hohem Maf$ von der Hohe des Budgets fiir Fortbildungszwecke beein-
flusst. In diesem Geflecht aus Wiinsch- und Machbarem hat jede Werkstattschule
mit Engagement, Kreativitat und Realitatssinn Konzepte und darauf aufbauende
Umsetzungsstrategien entwickelt, um den von der Digitalisierung induzierten
Herausforderungen gerecht zu werden.

Basale Sensibilisierung und Einbindung der Lehrkrifte: An den Schulen sind unter-
schiedliche Konzepte entwickelt worden, aus denen sich der Fortbildungsbedarf
ableiten ldsst. So gibt es Fortbildungskonzepte, Medienkonzepte, SchilLF-Kon-
zepte, Multimedia-Konzepte, Medienbildungskonzepte, Weiterbildungskonzepte,
Schulkonzepte, Technikkonzepte oder auch einfach nur Konzepte. Diese Konzepte
werden kontinuierlich weiterentwickelt und tiberarbeitet — es gibt keinen Still-
stand, aber an allen Schulen sind sie handlungsleitend bei der Bewaltigung der
durch die Digitalisierung initiierten Anforderungen. Um an diesen Konzepten
bzw. an den sich daraus ergebenden Aufgaben zu arbeiten und zugleich die Lehr-
krafte fortzubilden, haben einige Schulen halb- oder ganztiagige Veranstaltungen
eingefiihrt. An einer Schule gibt es beispielsweise pro Jahr zwei Schulentwicklungs-
tage; im Jahr 2019 ging es dabei explizit um das Thema Digitalisierung. Andere
Schulen organisieren pidagogische Tage, um die Schulentwicklung voranzubringen,
an einer weiteren Schule wurde der Studientag eingefiihrt, um ein Thema nach
Wah], z. B. zur Verbesserung der Medienkompetenz, zu bearbeiten. Und an allen
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Schulen sind die Verantwortlichen sehr bemiiht, alle Lehrkrafte frithzeitig in die
Entwicklungsprozesse einzubinden.

Identifizierung des Fortbildungsbedarfs: An den zehn Werkstattschulen haben sich in
dieser Hinsicht unterschiedliche Systeme entwickelt, die naturgemafs Schnittmen-
gen aufweisen. Einige Schulen nutzen Bildungsgangteams und Fraktale, tiber die
die Fortbildungswiinsche an die Schulleitung bzw. die Abteilungsleitungen her-
angetragen werden. Zudem gibt es — teilweise recht elaborierte — schriftliche Be-
fragungen der Kollegien, um den Fortbildungsbedarf zu ermitteln. Und auch die
oben erwahnten ganztagigen Veranstaltungen werden genutzt, um entsprechende
Vorschlédge in die Planungen zu integrieren. An nahezu allen Schulen ist es mog-
lich, individuelle Wiinsche in diesem Kontext zu duflern. Die hier genannten, tiber-
wiegend als bottom-up-Strategien zu bezeichnenden Vorgehensweisen werden an
einigen Schulen ergénzt durch Anforderungen der Schulleitung, zu bestimmten
Themen Fortbildungen in die Wege zu leiten. Das kann z. B. der Fall sein, wenn
ein neuer Bildungsgang implementiert werden soll oder wenn Unternehmen mit
entsprechenden Angeboten an die Schulleitung herantreten.

Umsetzungsstrategien (Metaebene): Wie der Fortbildungsbedarf der Lehrkrafte ge-
deckt wird, hangt sehr von den Rahmenbedingungen und den an der jeweiligen
Werkstattschule historisch gewachsenen Strukturen ab. Generell scheint es so zu
sein, dass zwei Faktoren erheblichen Einfluss darauf haben, welche Fortbildungen
an welchen Orten von wie vielen Personen wahrgenommen werden kénnen: Zum
einen betrifft es das zur Verfiigung stehende Budget, zum anderen die Vorstellun-
gen der Schulleitungen, wie Fortbildungsprozesse ablaufen sollten. So ist zu Ers-
terem zu konstatieren, dass budgetierte Schulen offenbar erheblich grofsere Gestal-
tungsspielraume hinsichtlich der Zahl und der Qualitat der zu realisierenden Fort-
bildungsmafsnahmen haben; in unmittelbarem Zusammenhang damit stehen die
Kosten, die diese verursachen. Zum Zweiten steuern die Schulleitungen mehr oder
weniger stringent einzelne Phasen der Prozesse. Abgesehen davon, dass alle
Werkstattschulen versuchen, den Fortbildungswiinschen der Lehrkréfte nach
Moglichkeit zu entsprechen, gibt es vereinzelt die Einstellung von Verantwortli-
chen, dass die Weiterentwicklung basaler Kompetenzen in der Eigenverantwor-
tung jeder Lehrkraft liegt und nicht auf entsprechenden Fortbildungen ausgebaut
werden muss.

Um die Effizienz von Fortbildungen auf einem hohen Niveau zu verstetigen, ver-
folgend einige Schulen konkrete Strategien. So versucht eine Schule, das Problem
der fachlichen Heterogenitat der Teilnehmenden zu mildern, indem zu bestimm-
ten Themen nur kleine Gruppen von Lehrkraften gebildet werden; geht es um all-
gemeinere Bereiche, wie z. B. OneNote, gibt es keine Beschrankungen bei der Teil-
nahme an solchen Fortbildungsveranstaltungen. Als weitere Moglichkeit zur Effi-
zienzsteigerung wird die Vorab-Verteilung der Kursmaterialien an die Teilneh-
menden angesehen, stets mit der Mafigabe, diese vor Beginn der Fortbildung
durchzuarbeiten.

An manchen Schulen wird explizit Wert darauf gelegt, dass die Fortgebildeten ihr
neu erworbenes Wissen an andere Lehrkrifte weitergeben — einschliefSlich der
Evaluation der Erfiillung dieser Anforderung. Es kommt offenbar sehr darauf an,



Wissenschaftliche Erhebungen 45

wie sich das »Fortbildungsklima« an einer Schule entwickelt (hat). So gibt es Schul-
leiter*innen, die die Lehrkréfte nicht nur als »kompetente Selbstlerner« einstufen,
sondern von diesen auch erwarten, dass sie selbst als Initiator*innen von Weiter-
bildungsprozessen agieren (»intrinsische Aktualitats- und Fortbildungsbereit-
schaft«).

Inwieweit die Schulen ihren Fortbildungsbedarf iiber interne Netzwerke hinaus
durch externe Anbieter decken, hiangt gleichwohl nicht allein vom Budget ab, son-
dern beispielsweise auch davon, Industrieunternehmen, Verlage, Verbiande oder
Hersteller anzusprechen und deren Bereitschaft zur Durchfiithrung entsprechen-
der Mafinahmen auszuloten. Einige Werkstattschulen fiihren Fortbildungen ge-
meinsam mit anderen Schulen und Betrieben durch. Dabei geht es einerseits um
Kostenminimierung, andererseits aber auch um die Erweiterung bestehender
Netzwerke zum wechselseitigen Nutzen. In die Kategorie zur Deckung des Fort-
bildungsbedarfs fallen auch die Angebote der Schulbehdrden auf Bezirks- und
Landesebene. Die Erfahrungen an den Werkstattschulen scheinen hier durchaus
unterschiedlich zu sein. Wahrend solche Fortbildungen von manchen Schulen als
sehr gewinnbringend angesehen werden, ist bei anderen der Eindruck entstanden,
dass es den Einrichtungen an Kompetenz mangelt, um den tatsachlichen Bedarf
an den Schulen zu identifizieren und entsprechende Fortbildungen anzubieten.
Schliefilich verfolgen Schulen auch die Strategie, eigenstandig Fortbildungen fiir
Externe zu entwickeln, um im Rahmen der Lernortkooperation nicht nur mitei-
nander, sondern auch voneinander zu lernen.

An allen Werkstattschulen gibt es Fortbildungsbeauftragte. An einer Schule wurde
der Bereich zusétzlich in eine Abteilungsleitung tiberfiihrt.

Umsetzungsstrategien (operative Ebene): An allen Schulen werden — teilweise sehr
ideenreich und unkonventionell — grofere, kleinere und kleinste Fortbildungen or-
ganisiert, die kontinuierlich durchgefiihrt werden. Im Fokus stehen institutionali-
sierte schulinterne Lehrerfortbildungen (SchiLF), bei denen schulintern Expert*in-
nen ihres Fachs ihr Wissen weitergeben, um die Kompetenzen ihrer Kolleg*innen
zu fordern. Unter dem Druck der Digitalisierung sind indes weitere Formen der
gegenseitigen Unterstiitzung entstanden. So gibt es an einer Schule ein Medien-
café, in dem sich die Lehrkréfte in der Mittagspause austauschen, aber auch gezielt
nach Unterstiitzung suchen konnen; bei Bedarf geht es face-to-face weiter bis in
den Klassenraum. Wie bei nahezu allen Angeboten, steht hier die niedrigschwel-
lige Teilnahmemoglichkeit an vorderster Stelle. Das dem zugrundeliegenden Kon-
zept lasst sich wie folgt zusammenfassen: Von punktueller Fortbildung zu konti-
nuierlicher Qualifizierung! Zu den niederschwelligen Ansatzen gehort ebenfalls,
dass es an manchen Schulen zu den Aufgaben der IT-Expert*innen gehort, eigen-
standig individuelle Kleinfortbildungen durchzufiihren. Eine weitere Schule bietet
14-taglich Fortbildungen an, »um den Umgang mit digitalen Medien im Unterricht
zu professionalisieren«. Und an immer mehr Schulen wird die Medienkompetenz
der Lernenden von Lehrkraften entweder situativ genutzt oder gezielt in den Un-
terrichtsprozess integriert.
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Dem Mangel an padagogischen Fortbildungsangeboten versucht eine Schule
dadurch entgegenzuwirken, dass sie ein Servicebiiro fiir den padagogischen Sup-
port eingerichtet hat und u. a. Kurzfortbildungen zum Thema »Digitalisierung —
Mehrwert im Unterricht« anbietet. Aus dem Zitat eines Schulleiters lasst sich ein-
drucksvoll ablesen, dass fiir die Werkstattschulen die Themen Digitalisierung und
Fortbildung nicht mehr zu trennen sind: »Die Digitalisierung verdndert auch das
Fortbildungsverhalten. Es wird darauf geguckt, was man fiir den Unterricht ge-
brauchen kann, aber auch fiir die Arbeit mit den Kolleginnen. Daraus ergeben sich
ganz andere Anforderungen als zum Beispiel bei einer reinen Technologie-Fortbil-
dung.«

3.4.2 Profilbereich ,,Organisationsentwicklung & Medienkonzepte*

Der Themenbereich Organisationsentwicklung adressiert die Schule als Ganzes
und umfasst viele unterschiedliche Teilbereiche, die sich durch die Digitalisierung
verdandern.

Voraussetzungsarme Veranstaltungsformate: Im fordernden Schulalltag werden an
den Werkstattschulen Veranstaltungsformate etabliert, die sich zeitlich und orga-
nisatorisch gut bewaltigen lassen. Dabei entsteht die Initiative haufig aus schulin-
ternen Netzwerken und Arbeitsgruppen. So stellen interne Arbeitsgruppen eine
gut integrierbare und konstant wirksame Moglichkeit dar, ein Bewusstsein fiir
Themen digitaler Bildung im Kollegium zu schaffen. An einer Schule wurde, wie
oben bereits aufgefiihrt, dafiir z. B. der Begriff des ,Mediencafés” etabliert, um die
Adressierung von Schulentwicklungsarbeit zu meiden und den informellen Aus-
tausch zu starken. Das Mediencafé findet demnach in der Mittagspause statt und
dauert etwa 30 Minuten. Interessierte konnen sich in entspannter Atmosphare aus-
tauschen und sich von Kolleg*innen Anwendungen und Anregungen vorstellen
lassen. Die Freiwilligkeit der Teilnahme am Mediencafé sowie der Umstand, dass
die Fortbildung entsprechend interessengeleitet stattfinden kann, erhcht die Teil-
nahmebereitschaft und ermoglicht eine Verbreitung behandelter Inhalte im Kolle-
gium.

Medienkonzepte als Instrumente der Organisationsentwicklung: Die Werkstattschulen
beschaftigen sich vor dem Hintergrund einer mittel- bis langfristig angelegten Pla-
nung fast alle intensiv mit der Nutzung digitaler Medien in ihrer Schule. Diese
Planung miindet zumeist in einem Konzept, das auch als Medienkonzept bezeich-
net wird. Wie umfanglich und/oder detailliert dieses Konzept gestaltet ist, unter-
scheidet sich teilweise stark voneinander. Allen gemeinsam ist ein Planungshori-
zont, der mehrere Jahre umfasst und sowohl technisch-organisatorische Aspekte
als auch padagogische Aspekte beriicksichtigt. Wie das Medienkonzept einer
Schule gestaltet ist, hangt von zahlreichen Vorgaben und Bedingungen ab, die sich
nach Bundesland, nach Schultrdagerschaft und anderen Parametern (wie z. B.
Grofse der Schule) stark unterscheiden. Der jeweilige Prozess ist kaum iibertragbar
auf andere Schulen. Es lasst sich jedoch feststellen, dass in den Werkstattschulen
iiberwiegend partizipative Vorgehensweisen gewahlt werden, die die Perspekti-
ven von Lehrkraften und weiteren Personen einbeziehen.
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Die Nutzung vorhandener technischer Moglichkeiten fiir den Unterricht wird den
Lehrpersonen in der Regel freigestellt, daneben besteht bei Anwendungen (vor-
nehmlich im Verwaltungsbereich) eine zunehmende Verbindlichkeit der Nut-
zung. So wurde z. B. an Schulen im Projekt das digitale Klassenbuch verpflichtend
eingefiihrt. Das digitale Klassenbuch hat sich nach Einschatzung Beteiligter weit-
gehend bewihrt und ermdglicht einen schnellen Uberblick fiir das administrative
Klassenmanagement.

Klassische analoge Informationskandle an den Schulen (z. B. Infobrett, Fachersys-
tem der Lehrpersonen) werden in den Werkstattschulen zunehmend abgeltst
durch digitale Varianten wie Infobildschirme, Mailings, Blogs, Wikis oder Ahnli-
ches.

Organisationskulturen unter Verinderungsdruck: Eine zentrale Herausforderung der
Digitalisierung wird darin gesehen, die padagogischen Ziele immer im Blick zu
behalten. Im Rahmen von Ausstattungsinitiativen wird von der Gefahr gespro-
chen, zu sehr von der Technik ausgehend zu planen. Mit der intensiven Nutzung
von Lehr-Lernumgebungen verandern sich Organisations- und Kommunikations-
kulturen und bringen neue Aushandlungsprozesse mit sich. So ist die Erreichbar-
keit von Lehrpersonen fiir die Schiiler*innen prinzipiell hoher, damit verbunden
ist jedoch auch die Notwendigkeit, Grenzen der Erreichbarkeit einzufiihren, um
einem , Ausbrennen” der Lehrkrifte vorzubeugen. Die Arbeitskultur insgesamt
verandert sich. Die steigenden Erwartungen der Schiiler*innen an die Lehrperso-
nen erzeugen Druck. Ein Beispiel, das in diesem Zusammenhang genannt wurde,
war der Anspruch der Schiiler*innen, eine zeitnahe Riickmeldung auf hochgela-
dene Arbeitsergebnisse zu erhalten.

Strategische Arbeitsgruppen zur Medienintegration: Ein libereinstimmendes Merkmal
fast aller teilnehmenden Schulen waren Strukturen und/oder Arbeitsgruppen, die
sich mit Medienfragen im Kontext der Schulentwicklung befasst haben. Die jewei-
lige Verortung und die Schwerpunktsetzung konnen als divers beschrieben wer-
den. Haufig waren mehrere Personen aus unterschiedlichen Arbeitsfeldern und
Aufgabenbereichen an diesen Gruppen beteiligt. Diese Gruppen bereiten Ent-
scheidungen vor oder entwickeln z. B. das Medienkonzept der Schule (weiter).

Schulweite Vorhaben zur Curriculumsentwicklung nehmen ihren Ausgangspunkt
z. B. in solchen fachiibergreifend organsierten Arbeitsgruppen. An einer der Werk-
stattschulen hat eine solche Gruppe von Expert*innen unter Mitwirkung von Fach-
kolleg*innen verschiedener Bereiche eine Ressource mit Lernsituationen (unter-
schiedlicher Facher) aufgebaut. Jede Lernsituation beinhaltet {iber den Fachinhalt
hinaus Hinweise, ob und in welchem Bereich medienbezogene Kompetenzen (wie
sie in der KMK-Strategie gefordert werden) aufgebaut werden koénnen. Uber alle
erfassten Lernsituationen hinweg lasst sich so einerseits erfassen, welche Kompe-
tenzaspekte gut abgedeckt bzw. haufig adressiert werden. Anderseits konnen
auch die Medienkompetenzbereiche ermittelt werden, die noch wenig Berticksich-
tigung finden und verstarkt innerhalb von neuen Lernsituationen aufgegriffen
werden sollten.
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3.4.3 Profilbereich ,Unterrichtsentwicklung und Lehr-Lernprozesse*

Unterrichtsentwicklung kann als ein Prozess aufgefasst werden, der darauf ab-
zielt, die Lernbedingungen und alle damit zusammenhangenden Ergebnisse zu
verdandern und zu verbessern. Im Kontext der Digitalisierung ist ein wesentlicher
Teil des Prozesses die Entwicklung und Reflexion mediendidaktischer Szenarien
in den Fachdidaktiken und der Nutzen digitaler Werkzeuge fiir das individuelle
Lernen von Schiiler*innen.

In den Werkstattschulen ist die Nutzung personlicher mobiler Endgerate (durch
Schiiler*innen) sehr unterschiedlich geregelt. Insbesondere hinsichtlich des Einsat-
zes des eigenen Smartphones von Schiiler*innen im Unterricht findet sich eine
grofie Bandbreite von Positionen. In einigen Schulen wird im Unterricht verstarkt
das Smartphone genutzt. Sei es zu Recherchezwecken oder um den Unterricht zu
dokumentieren. An anderen Schulen wird die private Nutzung von der schuli-
schen Nutzung deutlich getrennt betrachtet, wobei die private Nutzung aus den
Schul- und Unterrichtskontexten moglichst herausgehalten werden soll. Betrach-
tet man alle zehn Schulen, so ist die ,, Verbannung” des Smartphones aus dem Un-
terricht ins Private jedoch nicht verbreitet. Die meisten bemiihen sich, ihren Schii-
ler*innen ein leistungsstarkes W-LAN anzubieten, das alle nutzen diirfen.

Fiir die Tablet-Klassen werden an einer Schule besondere Lerninhalte eingefiihrt.
Das verandert den Unterricht in diesen Klassen und die Zusammenarbeit der Kol-
leg*innen in der Schule sowie im Betrieb. Die Lehrpersonen entwickeln gemein-
sam mit den Ausbilder*innen das Lernen der Fachinhalte mit diesen Geraten wei-
ter. Der Arbeit liegt die Grundeinstellung zugrunde, dass ein padagogischer Nut-
zen fiir den Einsatz der Technik sichtbar werden muss. Betriebliche Lernsituatio-
nen konnen (z. B. als Film) in der Schule aufgegriffen werden. Umgekehrt kénnen
schulische Situationen im Ausbildungsbetrieb Relevanz erlangen.

Die begleitende (Selbst-)Evaluation von neuen Unterrichtsentwicklungen gehort
fiir einige Werkstattschulen zur Grundlage der Unterrichtsentwicklung. Damit
verbunden ist auch ein kollegiales Feedback, das von den am Projekt ,Berufs-
schule digital” beteiligten Lehrpersonen als wertvoll beschrieben wird.

Uber alle Schulen hinweg wird deutlich, dass es immer wieder einzelne, sehr en-
gagierte Personen aus den Kollegien sind, die die Unterrichtsentwicklung voran-
treiben.

Den grofiten Entwicklungsbedarf sehen die teilnehmenden Schulen im Bereich
Onlinepriifungen oder E-Assessment. Hier stehen die meisten Werkstattschulen
noch am Anfang der Entwicklung. Einzelne Schulen haben in diesem Bereich zwar
bereits Expertise entwickelt, diese ist aber lediglich punktuell in spezifischen Bil-
dungsgéangen angesiedelt.

3.4.4 Profilbereich ,Lernortkooperation, Schnittstellen und Netzwerke*

Die Ergebnisse aus den Besuchen an den zehn Werkstattschulen zeigen u. a. fol-
gende Gemeinsamkeit: Der Terminus »Lernortkooperation« reicht bei Weitem
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nicht mehr aus, um die mannigfaltigen Aktivitaten, Initiativen und Kooperationen?,
die die Schulen mit aufserschulischen Partner*innen verbinden, treffend zusam-
menzufassen. Das, was sich an diesen Schulen in den vergangenen Jahren — mit
unterschiedlichen Schwerpunkten und Zielsetzungen — entwickelt hat, bedarf zu-
mindest der Ergdnzung des urspriinglichen Begriffs durch die Bezeichnung
»Netzwerke«. Gleichwohl wird an den Schulen die Lernortkooperation in des
Wortes origindrer Bedeutung nicht nur gelebt, sondern ausgebaut und weiterent-
wickelt — insbesondere auch von dem Hintergrund zunehmender Digitalisierung,
die den Schulen, Betrieben und Unternehmen ein bislang noch wenig genutztes
Potential mit Fokus auf die Nutzung digitaler Medien bietet.

Bei dem Zusammenwirken der Schulen mit aufSerschulischen Partner*innen lassen
sich vereinfacht folgende Cluster bilden: Betriebe und Unternehmen, Kammern
und Innungen, staatliche Institutionen, Einrichtungen und Gremien (Bezirksregie-
rungen, Schuldmter, Kultusministerien, Studienseminare, Schultrdger, KMK,
BIBB), allgemeinbildende und berufsbildende Schulen; Hochschulen, Universita-
ten und weitere Bildungstrager. Insbesondere durch die Mitwirkung in Projekten
und Modellversuchen sowie durch die Teilnahme an Wettbewerben haben die
Schulen ein bemerkenswertes Spektrum an nationalen und internationalen Koope-
rationsbeziehungen etabliert, die sie zur Forderung der Kompetenzentwicklung
der Lernenden zu nutzen wissen. Dass diese Prozesse nur aufrechterhalten wer-
den konnen, wenn der Nutzen immer ein gegenseitiger ist, ist den Akteuren be-
wusst.

Betriebe und Unternehmen, Kammern und Innungen: Diese Partner*innen sind nach
wie vor die »traditionellen« Beteiligten bei der Lernortkooperation im herkémm-
lichen Verstandnis. Die haufigste Form der Zusammenarbeit mit den Partner*in-
nen am jeweils anderen Lernort besteht immer noch auf der Ebene der wechselsei-
tigen Information und stellt somit eigentlich keine Kooperation im Wortsinn dar.
Der Austausch findet entweder anlassbezogen bilateral zwischen Ausbilder*in-
nen, Meister*innen und Lehrer*innen oder in Arbeitskreisen und Priifungsaus-
schiissen statt, wobei Erstere vor allem mit Vertreter*innen aus der Industrie Be-
stand haben — das Handwerk hat traditionell andere Interessen; engagierte Leh-
rer*innen pflegen auf Innungsversammlungen den Kontakt zu den Handwerksbe-
trieben (auch hier wird deutlich, dass gut funktionierende Kooperationsbeziehun-
gen in sehr vielen Féllen personenbezogen sind). Es gibt indes Beispiele aus den
Werkstattschulen, die ein stdrkeres, gut abgestimmtes Miteinander der dualen
Ausbildungspartner*innen indizieren. So bietet eine Schule beispielsweise an ei-
nem Tag pro Woche Lernenden aus umliegenden allgemeinbildenden Schulen im
Rahmen der Berufsorientierung die Moglichkeit, unter Anleitung von Ausbil-
der*innen und Lehrkraften ein Produkt zu erstellen, was ohne enge inhaltliche
und zeitliche Abstimmung der Beteiligten aus Schule und Betrieben kaum denk-
bar erscheint; dhnliche Angebote gibt es auch an einigen anderen Werkstattschu-
len. Insbesondere mit Blick auf die Digitalisierung und dem damit verkniipften

9 kooperieren (etymologisch): zusammenarbeiten, -wirken, mitwirken. Quelle:
DWDS - Digitales Worterbuch der deutschen Sprache, https://www.dwds.de/



Wissenschaftliche Erhebungen 50

technologischen Wandel haben sich an den Schulen Kooperationsformen entwi-
ckelt, die in eben diesen Verdnderungen ihren Ursprung haben: Gut ausgestattete
Werkstattschulen bieten fachliche Fortbildungen fiir Betriebe und Lehrkrafte an-
derer beruflicher Schulen an; eine weitere Form ist die gemeinsame (z. T. auch kos-
tenpflichtige) Nutzung der Expertise von Fachleuten aus der Industrie, um die
fachliche Kompetenzentwicklung der Lehrenden in Schule und Betrieb voranzu-
bringen und auf einem vergleichbaren Niveau zu halten. Zumindest aus der Per-
spektive der Schulen kénnte der Nutzen einer engen, vertrauensvollen Lernortko-
operation durch die der Digitalisierung immanenten Potentiale noch wesentlich
gesteigert werden. Erwahnt sei hier die Nutzung digitaler Klassenbiicher und
Ausbildungsnachweise, die es den Ausbildungspartner*innen ermoglichen wiirde
zu erfahren, woran am jeweils anderen Lernort aktuell gearbeitet und gelernt
wird. Und auch die gemeinsame Nutzung von Lern-Management-Systemen
(LMS) ist aus Sicht einiger Schulen durchaus denkbar.

Staatliche Institutionen, Einrichtungen und Gremien, Schultriger: Eine enge Zusam-
menarbeit mit diesen Institutionen gehort fiir die Schulen zu den Grundvorausset-
zungen fiir eine gelingende, innovative Schulentwicklung. Besonderen Wert legen
die Schulleitungen auf einen umfassenden Informationsaustausch zwischen ihnen
und den Institutionen; ebenso wichtig erscheint ihnen indes der Informationsfluss
zwischen allen an einer gut funktionierenden Schule Beteiligten. Aufgrund ihrer
Expertise und ihres Engagements sind Werkstattschulen mit der Entwicklung von
Konzepten beauftragt worden; so hat eine Schule beispielsweise im Bereich der
Berufsorientierung ein standardisiertes Konzept fiir die Zusammenarbeit mit all-
gemeinbildenden Schulen entwickelt, eine andere hat an Konzepten fiir die IT-Inf-
rastruktur und Digitale Klassenzimmer mitgewirkt. Weitere Schwerpunkte der
Kooperation mit staatlichen Institutionen werden bei der Einbindung der Lehr-
krafte in die Arbeit der Studienseminare gesehen, aber auch in der Mitarbeit in
Lehrplankommissionen auf Landes- und Bundesebene.

Allgemeinbildende und berufsbildende Schulen: Die Einbindung anderer berufsbilden-
der Schulen findet vor allem im Rahmen von Fortbildungen, dem Austausch von
Konzepten und Erfahrungen sowie iiber die Teilnahme an Modellversuchen und
gemeinsamen Projekten — auch auf EU-Ebene bzw. transnational — statt. Vor allem
die berufsbildenden Schulen mit ihrer traditionell hohen Affinitdt zu technologi-
schen Entwicklungen und den damit einhergehenden Veranderungen haben den
Wert und die Notwendigkeit enger Zusammenarbeit erkannt. So werden an einer
Werkstattschule nicht nur Maschinen und Ausriistungen iiber die (Bundes-)Lan-
dergrenze hinweg genutzt, sondern es wird auch iiber den Austausch von Bil-
dungsgangen gesprochen. Eine andere Schule hat sich als Referenzschule mit IT-
Schwerpunkten etabliert und arbeitet landesweit mit etwa 40 anderen berufsbil-
denden Schulen zusammen. Aber auch die Kooperationen zwischen berufsbilden-
den und allgemeinbildenden Schulen sind an einigen Werkstattschulen bereits fes-
ter Bestandteil der Schulentwicklung. Neben Kooperationsvertragen mit allge-
meinbildenden Schulen, die vor allem eine institutionalisierte Zusammenarbeit im
Rahmen der Berufsorientierung sicherstellen sollen, gibt es andere Formen der Ko-
operation. So wird an einer Werkstattschule geplant, dass lernende Schiiler*innen
aus allgemeinbildenden Schulen dariiber berichten, wie ihre Ausbildung ablauft
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und welche Aufgaben sie dort erwarten. An einer anderen Schule wurde das dort
entwickelte Digitalisierungskonzept mit den allgemeinbildenden Schulen geteilt.
Die Verantwortlichen an den Werkstattschulen sehen mit Blick auf das KMK-Stra-
tegiepapier »Bildung in der digitalen Welt« und mit den dort propagierten Anfor-
derungen an die Medienkompetenz der Lernenden bei Verlassen der allgemein-
bildenden Schulen unisono die Notwendigkeit, frithzeitig mit diesen zu kooperie-
ren.

Hochschulen, Universititen und weitere Bildungstriger: Nicht wenige Werkstattschu-
len arbeiten mit Hochschulen, Universitaten und anderen Bildungstragern aus der
freien Wirtschaft zusammen, um sich deren Expertise zunutze zu machen, aber
z. B. auch im Rahmen des Angebots dualer Studiengdnge oder um Lernenden von
12ten Klassen die Moglichkeit zu eroffnen, an Vorlesungen teilzunehmen. Eine
Schule nutzt ihre guten Beziehungen zu einer Universitat, um Gerédte zu nutzen,
die es an der Schule in der Form nicht gibt. Dariiber hinaus ist es an dieser Schule
moglich, dass erbrachte Leistungen in einem speziellen Beruf auf das Studium an
einer ebenfalls mit der Schule kooperierenden Fachhochschule angerechnet wer-
den. Eine weitere Werkstattschule nutzt ihre wissenschaftlichen Kooperationsbe-
ziehungen zu mehreren Universitaten, um »padagogischen und didaktischen Sup-
port« zu erhalten.

Neben den hier erwahnten Kooperationsbeziehungen im Kontext der tradierten
Lernortkooperationen sowie der sich stark entwickelnden Netzwerke gibt es wei-
tere, die nur stichwortartig Erwahnung finden kénnen; Werkstattschulen koope-
rieren mit: Kindergarten, Altersheimen, Berufsschulen und Universititen in
China, Ungarn, Argentinien, Italien, den Niederlanden, Lettland, Frankreich und
vielen anderen Landern. Sie nehmen an den World Skills teil, sind Europaschule,
MINT-freundliche Schule und vor allem Kooperationspartnerinnen einer Vielzahl
namhafter grofier Unternehmen.
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4 Fazit

Wie bewiltigen Lehrpersonen beruflicher Schulen zentrale Herausforderungen der Digi-
talisierung in ihrem Schulalltag und wie konnen sie die damit verbundenen Kompetenz-
anforderungen bewiltigen, um Schiiler*innen optimal auf das Arbeitsleben vorzubereiten?

Diese Leitfragen standen im Mittelpunkt des Projekts , Berufsschule digital”.
Riickblickend kann aus dem Verlauf des Werkstattprozesses und den Projekter-
gebnissen geschlossen werden, dass die Anlage des Projekts gut auf die iiberge-
ordneten Zielsetzungen abgestimmt war. Die fiir die Projektteilnahme (bzw. -ini-
tilerung) ursachliche Motivation war unter den Akteuren allerdings nicht unbe-
dingt deckungsgleich. Die Akteure (Deutsche Telekom Stiftung, Werkstattschu-
len, wissenschaftliche Begleitung) waren mit unterschiedlichen Schwerpunktset-
zungen in die Projektarbeit involviert und es bedurfte eines kontinuierlichen Aus-
handlungsprozesses, um die Projektziele zu schéarfen und diese innerhalb der
Gruppe der Akteure abzustimmen.

Die wissenschaftliche Begleitung hat in der Startphase des Projekts und vor dem
Hintergrund der Schulentwicklung zentrale Aspekte der Digitalisierung durch die
Formulierung von fiinf Profilbereichen in den Fokus gertickt. Diese handlungslei-
tenden Themen sind von den Lehrpersonen der Werkstattschulen in thematisch
orientierten Arbeitsgruppen (den sogenannten Profilgruppen) entfaltet, inhaltlich
entwickelt und fiir die Materialiensammlung fruchtbar gemacht worden.

Fiir den Profilbereich Fortbildung und Qualifizierung wurde deutlich, dass die stra-
tegische Biindelung von Aktivititen rund um die individuelle oder schulweite
Fortbildung und Qualifizierung von Lehrkréften ein wichtiger Erfolgsfaktor fiir
die Werkstattschulen war. Motivierende Fortbildungsangebote mit aktuellen In-
halten erwiesen sich als zentrales Instrument der Schulentwicklung, um die Digi-
talisierung schulweit voranzutreiben. Niedrigschwellige Formate wie ,App der
Woche” oder die Betreibung eines ,,Mediencafés” ermoglichen vergleichsweise
unkomplizierte Weiterqualifizierungen und inspirieren zum Ausprobieren neuer
Anwendungen fiir die eigene Unterrichtsvorbereitung und -durchfiihrung.

Im Bereich Organisationsentwicklung/Medienkonzepte haben die Werkstattschulen
sowohl Materialien aus der eigenen Schulentwicklung zur Verfiigung gestellt, als
auch im Rahmen der Schulbesuche umfangreich Auskunft zu konkreten Vorhaben
im schulischen Alltag gegeben. Eine bedeutende Herausforderung wird von ei-
nem Teil der Schulen darin gesehen, die padagogischen Ziele im Kontext der Di-
gitalisierung weiterhin zu fokussieren. Im Rahmen von Ausstattungsinitiativen
wird von der Gefahr gesprochen, zu stark von der Technik ausgehend zu planen.
Unabhidngig davon fallt der Blick bei Entscheidungstragern einzelner Werkstatt-
schulen jedoch eher auf die groffen Themen der Digitalisierung im beruflichen
Sektor (z. B. Industrie 4.0). Die Prasenz ,padagogischer Konzepte” kann, je nach
Bildungsgang, unterschiedlich ausgepragt sein, sodass richtungsweisende Ten-
denzen nur schwer auszumachen sind. Deutlich wird hingegen, dass die jeweili-
gen Organisationskulturen unabhangig von padagogischen Leitlinien durch die
Digitalisierung unter starken Veranderungsdruck geraten. Hierfiir auf die jewei-
lige Schule angepasste Losungen zu finden, ist eine zentrale Herausforderung, die
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die Werkstattschulen, jede auf ihre Weise, angehen. Die zahlreichen in diesem Pro-
filbereich produzierten und diskutierten Materialien zeugen davon.

Die Profilbereiche Unterrichtsentwicklung und Lehr-Lernprozesse (LMS) wurden in
eigenen Profilgruppen bearbeitet, die jedoch eine starke Uberschneidung in ihren
Ergebnissen aufweisen. Als Erfolgsfaktor fiir eine gelingende Unterrichtsentwick-
lung kann die begleitende (Selbst-)Evaluation genannt werden; diese gehort fiir
einige Werkstattschulen zur Grundlage der unterrichtsbezogenen Entwicklungs-
arbeit. Als ein weiteres Kennzeichen , guter” Unterrichtsentwicklung muss das
»kollegiale Feedback” als wichtiges Element herausgestellt werden. Eine leben-
dige und wertschatzende Feedbackkultur wird von den Lehrpersonen als tiberaus
wertvoll beschrieben. Es ist deutlich geworden, dass es immer wieder einzelne,
sehr engagierte Lehrpersonen sind, die die Unterrichtsentwicklung vorantreiben.
Das Engagement fiir guten Unterricht mit und tiber digitale Medien auf eine noch
breitere Basis zu stellen, ist eine Entwicklungsaufgabe auch der eher thematisch
engagierten Werkstattschulen. Ein weiterer Entwicklungsbedarf ist im Bereich von
Onlinepriifungen und E-Assessments festzustellen. Hier stehen die meisten Werk-
stattschulen noch am Anfang der Erprobung. Einzelne Schulen haben in diesem
Bereich zwar bereits Expertise entwickelt, agieren jedoch lediglich punktuell und
in spezifischen Bildungsgéangen.

Zu dem von der wissenschaftlichen Begleitung untersuchten Profilbereich Lernor-
tkooperation konnen aus den Interviews bei den Schulbesuchen zahlreiche Erkennt-
nisse gezogen werden, die im Kern auf eine notwendige Aktualisierung des Be-
griffs zielen. Der traditionell verwendete Terminus »Lernortkooperation« reicht
bei Weitem nicht mehr aus, um die mannigfaltigen Aktivitdten, Initiativen und
Kooperationsmodelle, die die Schulen mit auSerschulischen Partner*innen verbin-
den, zu beschreiben. Eine erfolgreiche Digitalisierungsstrategie der beruflichen
Schulen héngt nach den Erfahrungen und Erkenntnissen im Projekt ,,Berufsschule
digital” mit einer intensiv betriebenen Vernetzung und einer generellen Offenheit
fiir Austausch und Kooperation zusammen.

Die zweistufige Befragung der Kollegien (zu Projektbeginn und im letzten Drittel
der Laufzeit) hat eine Steigerung der Bekanntheit der KMK-Kompetenzen (KMK-
Strategie Bildung in der digitalen Welt) unter den Lehrpersonen der beteiligten
Schulen ergeben. Fiir die Werkstattschulen waren die Kollegiumsbefragungen
von hohem Wert, weil die Ergebnisse den Schulen fiir die eigene Arbeit zur Ver-
fiigung gestellt wurden. Aus den Riickmeldungen der Schulen kann geschlossen
werden, dass die schulscharf zusammengestellten Tabellenbéande fiir die Schulent-
wicklung genutzt wurden.

Mit dem Projekt , Berufsschule digital” wurde ein Format realisiert, das den betei-
ligten Werkstattschulen einerseits viel Gestaltungsfreiheit ermoglichte und ande-
rerseits von den involvierten Lehrpersonen ein hohes Mafs an Verbindlichkeit ver-
langte, indem fiir andere berufliche Schulen Materialen erarbeitetet werden soll-
ten, die einen hohen Gebrauchswert aufweisen. Im Rahmen dieses Prozesses hat
sich das Peer-Review-Verfahren als tiberaus hilfreich und lohnend fiir die Mitglie-
der der Profilgruppen gezeigt. Deren Restimee fiel zwar im Detail verschieden aus,
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Einigkeit bestand aber dartiiber, dass der Austausch in den schuliibergreifend or-
ganisierten Arbeitsgruppen dufserst gewinnbringend fiir alle Teilnehmenden war.

Das Prinzip der gegenseitigen Teilhabe pragte auch die Zusammenarbeit mit der
wissenschaftlichen Begleitung. So wurden nicht nur Daten erhoben, sondern diese
den Schulen auch in schulscharfen Auswertungen fiir die eigene Schulentwick-
lung zur Verfiigung gestellt. Die Erhebungen waren insgesamt eng an den Pro-
jektverlauf gekoppelt und zielten darauf ab, die Projektarbeit zu unterstiitzen und
den Prozess zu dokumentieren. Die quantitativen Erhebungen umfassten zwei Be-
fragungen im Projektverlauf und adressierten die Kollegien der teilnehmenden
Schulen. Gegenstand der Befragungen waren sowohl subjektive Einstellungen als
auch die Realisierung der KMK-Kompetenzbereiche an der jeweiligen Schule. Im
Rahmen von Schulbesuchen wurde jede Schule in ihrer individuellen Praxisent-
wicklung gewiirdigt und leitfadengestiitzte Interviews mit den Schulleitungen,
Fokusgruppen und Funktionstragern in der Schule durchgefiihrt.

Ein wesentliches Kennzeichen des zuriickliegenden Werkstattprozesses war die
Zusammenarbeit der Lehrpersonen tiber Schul- und Landergrenzen hinweg. Ins-
besondere der kooperative Charakter der Profilgruppen und die Scharfung der
eingebrachten sowie der entwickelten Materialien zu disseminationsfahigen Pro-
dukten wurde fiir die Mehrheit der Beteiligten zur zentralen Aufgabe im Projekt.
Der gegenseitige Austausch, so geht es unter anderem aus den Veranstaltungseva-
luationen und den Interviews bei den Schulbesuchen hervor, war einer der wich-
tigsten Motivationsfaktoren fiir die Vertreter*innen der Schulen.

Aus dem Netzwerk heraus wurden sehr unterschiedliche und dennoch gleicher-
maflen praxiserprobte wie erfolgreiche Herangehensweisen, Antworten, Kon-
zepte und Ideen gesichtet und gesammelt, bewertet und schliefilich veroffentlicht.

Nach Einschatzung der wissenschaftlichen Begleitung werden die im Projekt ge-
kniipften Kontakte und die eingegangenen Kooperationen weitergefiihrt und ein
Teil der umfanglichen Netzwerkaktivitaten der Werkstattschulen werden darin
aufgehen.



C
\Jifib

Informationsmanagement
Bremen GmbH

Am Fallturm 1

28359 Bremen

Tel. ++49(0)421 218-
56580

Fax: ++49(0)421 218-
56599

C NMaAil: infaAifik A~



mailto:info@ifib.de
http://www.ifib.de/

	1 Hintergrund und Projektverlauf
	1.1 Werkstattschulen
	1.2 Werkstatttreffen
	1.3 Schulbesuche
	1.4 Peer-Review-Verfahren

	2 Steckbriefe der Werkstattschulen
	2.1 Staatliche Berufsschule II Bamberg
	2.2 Berufliches Schulzentrum Bietigheim-Bissingen
	2.3 Berufskolleg Kreis Höxter, Brakel
	2.4 Europaschule Schulzentrum SII Utbremen, Bremen
	2.5 Berufliche Schule City Nord, Hamburg
	2.6 Multi-Media Berufsbildende Schulen, Hannover
	2.7 Oskar-von-Miller-Schule Kassel
	2.8 Regionales Berufsbildungszentrum Wirtschaft Kiel
	2.9 Hans-Böckler-Berufskolleg, Marl/Haltern
	2.10 Balthasar-Neumann-Technikum, Trier

	3 Wissenschaftliche Erhebungen
	3.1 Einbettung
	3.2 Forschungsdesign und Feldbericht
	3.2.1 Quantitative Befragungen
	3.2.2 Qualitative Erhebungen

	3.3 Kernergebnisse aus den Befragungen der Lehrer*innen
	3.3.1 Präsenz der KMK-Kompetenzbereiche
	3.3.2 Eingesetzte Anwendungen
	3.3.3 Kommunikationsformen mit Kolleg*innen und Schüler*innen
	3.3.4 Individuelle Einstellungen
	3.3.5 Rückmeldungen zum Projekt

	3.4 Leitfadengestützte Interviews und Fokusgruppen
	3.4.1 Profilbereich „Fortbildung und Qualifizierung“
	3.4.2 Profilbereich „Organisationsentwicklung & Medienkonzepte“
	3.4.3 Profilbereich „Unterrichtsentwicklung und Lehr-Lernprozesse“
	3.4.4 Profilbereich „Lernortkooperation, Schnittstellen und Netzwerke“


	4 Fazit

